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Das Leben stellt Fragen! Haben Sie Antworten?
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Was jedoch der Mensch in Wirklichkeit braucht, 
ist nicht ein Zustand bar jeder Spannung, 
vielmehr eine gewisse, eine gesunde Dosis von Spannung – 
etwa jene dosierte Spannung, wie sie hervorgerufen wird
durch sein Angefordert- und Inanspruchgenommensein 
durch einen Sinn. Viktor Frankl

Wir verlangen, das Leben müsse einen Sinn haben, 
aber es hat nur genau so viel Sinn, 
als wir selber ihm zu geben imstande sind. Hermann Hesse

Wer Bäume setzt, obwohl er weiß, dass er nie 
in ihrem Schatten sitzen wird, hat zumindest angefangen, 
den Sinn des Lebens zu begreifen. Rabindranâth Tagore

WANTED!
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Sinn · EDITORIAL

Sinn
herauslesen
Leben bedeutet für
mich immer auch den
Versuch, sein irdisches
Dasein sinnvoll zu ge-
stalten. Dieser „Le-
bensentwurf“ wird ge-
lingen, sofern der
Mensch die Einmalig-
keit seines Seins in der
Tiefe seiner selbst ent-
deckt und realisiert hat.

„Wissen Sie, viele Menschen

leben glücklich dumm dahin. Wer

aber ein wenig nachdenkt, sich

die Frage nach dem Sinn des Le-

bens stellt, für den gibt es eigent-

lich nur eine Alternative: entwe-

der ein hedonistisches Leben, ein

exzessives Leben also, oder Selbst-

mord. Ich habe die Büchse der

Pandora geöffnet und …

Schmerzen“.

So oder so ähnlich formu-
lierte Gedanken, die mir un-
längst eine verzweifelte
Klientin entgegenhielt, hat
schon wohl jeder Psychothe-
rapeut zu hören bekommen. 

»Die Frage nach dem Sinn

im Leben zu stellen ist nicht

Ausdruck seelischer Krankheit 

sondern ist vielmehr Ausdruck

geistiger Mündigkeit.«

Dieses Originalzitat Vik-
tor Frankls, versöhnlich und

folgerichtig, bedeutete auch
für  meine Patientin eine im-

mense Erleichterung und si-
gnalisierte ihr Verständnis

und „Angenommensein“.
Bewegt durch eine Text-

passage aus Alfred Delps
Buch  »Im Angesicht des Todes«

eröffnete sich ihr ein weiterer
Weg eigener Erkenntnis.

Wenn durch einen Menschen

ein wenig mehr Liebe und Glück,

ein wenig mehr Licht und Wahr-

heit in der Welt war, dann hat

sein Leben einen Sinn gehabt.«

Lassen Sie uns doch ge-

meinsam die Gabe des »Sinn-
Lesens« unseres Da-Seins
schärfen
und weiter-
geben.

D
ie Beschäftigung mit dem Sinn des Lebens ist für die Existenzanalyse

von zentraler Bedeutung. Frankl erklärt damit, was der Mensch im 

Leben anstrebe, sei nicht das Glück, sondern ein Lebenssinn, der nicht

mit Nutzen oder Zweck gleichgesetzt werden kann. Mit seinem 

anthropologischen

Konzept „Der Wille zum Sinn“ stell-

te Viktor Frankl seine epochale und

ebenso geniale Erkenntnis gegen

Sigmund Freuds „Trieb zur Lust“

bzw. gegen Alfred Adlers „Wille zur

Macht“. Die Hypothese Frankls –

individuelle Sinnfindung – führt

dazu, daß der Mensch sich wirklich

frei und verantwortlich fühlen kann,

sich nicht mehr dem Schicksal allein

ausgeliefert sieht. Dieses Konzept der

„Sinnhaftigkeit seines Seins“ führt

nicht nur zu einer aktiveren Lebens-

gestaltung, sondern auch zur an-

nehmbaren Bewältigung von Leid.

Der Sinn des Lebens, die Sinn-

haftigkeit seines Seins bewegt die

Menschheit schon solange es Men-

schen gibt. Es geht immer um die

individuelle Suche und das Ringen

um eine personale, „sinnvolle“ Ant-

wort des Individuums und nicht um

eine »kranke Seele« wie es Sigmund

Freud 1937 in einem Brief an Ma-

rie Bonaparte formulierte. Frankl

lehnte diese Psychopathologisierung mit dem Hinweis auf die geistige Mündigkeit

der Person grundsätzlich ab.

Faktum ist, dass wir uns nach einem erfüllten, guten und gelungenen Leben seh-

nen und deshalb auf der Suche nach Erfüllung und Transzendenz streben und dessen

Stärkung suchen.

Die mancherorts aufkeimende Frage, wie es sein könne, daß individuell sinnvolle

Begebenheiten, die von einem einzelnen mit Sinn gefüllt wurden, in einem anderen

Kontext sinnlos erscheinen können, muß (vorerst) unbeantwortet bleiben. Sinn ist „ad

personam“ und „ad situationem“, muss also durch einen geistigen Akt gefunden wer-

den, wie Frankl seinen Kritikern entgegenhielt. 

Frau Dr. Elisabeth Lukas formulierte es – ihrem Buch „Wertfülle und Lebensfreu-

de“ folgend – anlässlich eines frei gehaltenen Referates so: „Die Verwirklichung von schöp-

ferischen Werten, Erlebniswerten und (wenn es sein muß) Einstellungswerten, wie Frankl sie

nannte, garantiert gleichsam ein Leben voller Sinnbezüge. Kein leichtes, kein bequemes, dennoch

eines, das zutiefst bejaht und am Ende in Dankbarkeit zurückgelegt werden kann.“

Besonders gespannt sind wir auf Ihre Meinung zum neuen no:os und freuen uns 

auf Ihr Mail an noos@liwest.at oder Ihre Zuschrift. Anregungen, Ideen, Beschwerden, 

Wünsche und redaktionelle Beiträge werden sehr gerne entgegengenommen.

AntWORT

Franz Dorner
Herausgeber von 

no:os

An den Willen zum
Sinn 
appellieren heißt
vielmehr 
den Sinn selbst 
aufleuchten 
lassen - 
und es dem Willen
überlassen, 
ihn zu wollen.
VIKTOR FRANKL
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VERANSTALTUNGEN

SEPTEMBER BIS DEZEMBER 2007

Gewinnen Sie in der Wiederaufnahme von Johanna Schech-
ners Vortrag „Freude am Leben trotz großer Herausforde-
rungen“ Einblick in den „Tragischen Optimismus“
(Donnerstag 20. September 19:00 Uhr). 

Lernen Sie in MMag. Dr. Helmut Grafs Vortrag „Von der 
Pathologie des Zeitgeists in der Wirtschaft – Viktor E.
Frankl – Wege aus der Sinnkrise im Management“ 
(Donnerstag 11. Oktober 19:00 Uhr) eine Studie unter Mana-
gerInnen kennen, die belegt, dass fast jede zweite Führungs-
person von der Pathologie des Zeitgeistes, vom existenziellen
Vakuum, betroffen ist. 

Bringen Sie in MMag. Dr. Georg Winklers Vortrag „Hunger
nach Sinn“ (Donnerstag 18. Oktober 19:00 Uhr) in Erfah-
rung, dass die Sinnfrage nicht an Alter und Geschlecht, an
Kulturkreis und Bildungsschicht gebunden ist. 

Erleben Sie in Mag. Alexandra Gurs Workshop „Logothera-
pie mit allen Sinnen erleben“ (Donnerstag 22. November
19:00 Uhr) ausgewählte Methoden, die Sie leicht in Seminaren
und Gruppen weitergeben können. 

Oder diskutieren Sie mit Prof. Mag. Dr. Annemarie Pircher-
Friedrich im Vortrag „Mit Sinn zum nachhaltigen Erfolg“
(Donnerstag 13. Dezember 19:00 Uhr) über das Umdenken,
welches Sinn und nachhaltiger Erfolg auch in der Wirtschaft
erfordern. 
All diese Veranstaltungen finden im VIKTOR FRANKL ZENTRUM WIEN, 
Mariannengasse 1 / 15, 1090 Wien statt. Anmeldungen werden ab sofort unter 
office@franklzentrum.org oder +43 699 10 96 10 68 entgegengenommen!

Informationen · LESERBRIEFE

SINNVOLL
Es war einmal ein König. Der schickte seinen Feldherrn

mit Soldaten los und befahl ihnen Folgendes: 

„Geht und vernichte meine Feinde!“ 

Und so zog der Feldherr mit den Soldaten los. 

Es vergingen viele Monate und keine Nachricht drang 

zum König. Da schickte er endlich einen Boten hinterher. 

Der sollte erkunden, was geschehen war. 

Als der Bote das feindliche Gebiet erreicht hatte, traf er

auf ein  Lager, aus dem schon von weitem das fröhliche

Treiben eines Festes zu hören war. Gemeinsam an einem

Tisch fand er dort den Feldherrn und seine Soldaten 

zusammen mit den Feinden des Königs. 

Der Bote ging zum Feldherrn seines Königs und stellte ihn

zur Rede: „Was soll das? Du hast deinen Befehl nicht

ausgeführt! Du solltest die Feinde vernichten. Stattdessen

sitzt ihr zusammen und feiert.“ Da sagte der Feldherr

zum Boten: „Ich habe den Befehl des Königs sehr wohl

ausgeführt. Ich habe die Feinde vernichtet - ich habe sie 

zu Freunden gemacht!“

Verfasser unbekannt, leicht umgeschrieben

PROBLEME
WIE WAHR

Herzlichen Dank für die nette und
zugleich - wieder einmal - die 
eigenen Augen öffnende Kurzge-
schichte von Seite 4. Oder wie mein
Sohnemann zu sagen pflegte: Echt
cool!

MAG. KURT

SERIE
LOGOTHERAPEUTEN

Ein herzerfrischendes und aufmun-
terndes Interview mit diesem um-
triebigen - dem immer die Zeit zu
kurz werdenden - Logotherapeuten.
Interessant auch, doch hin und
wieder die Augen über die eigenen
Grenzen zu erheben. Mir gefällt
diese Serie sehr, nur weiter so.

MARGIT

HEFT-THEMEN
VORSCHLAG FAMILIE

Liebe Redaktion, es „brennt“ mir
schon lange auf der Seele: (M)ein
Vorschlag zu einem der nächsten
Ausgaben ihrer geschätzten Zeit-
schrift: das Thema Familie aus
logotherapeutischer Sicht und mit
existenzanalytischer Herangehens-
weise. Das sollte doch angesichts
einer horrenden Scheidungsrate
und den immer komplexeren Fami-
lienstrukturen ein lohnendes Objekt
sein. Was meinen Sie? Herzlichst -
eine dankbare Leserin und treuer
Fan.

DR. INGRID

SELBSTERKENNTNIS
GEWISSEN
Lesen, nachdenken und spüren 
das ich was ändern muss und will. 
Danke no:os!              

SONJA

Das Leben stellt Fragen! Haben Sie Antworten?

FRANKL, Viktor: Ärztliche Seelsorge

Das Gewissen gehört zu den

spezifisch menschlichen 

Phänomenen. 

Es ließe sich definieren als die

intuitive Fähigkeit, den 

einmaligen und einzigartigen

Sinn, der in jeder Situation

verborgen ist, aufzuspüren. 

Mit einem Wort, das Gewissen

ist ein Sinn-Organ.

Nr. 15, Juni ’07
Österreich nur 9.99 ‡
International nur 15 ‡
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Ihre Meinung 
ist gefragt:
noos@liwest.at
Von den vielen Zuschriften können 
wir nur eine kleine Auswahl 
veröffentlichen. Sinnwahrende 
Kürzungen behalten wir uns vor. 
Danke für Ihr Verständnis!

Mag. Dr.

NDUBUEZE FABIAN MMAGU

Psychotherapie
Existenzanalyse und Logotherapie

Montag von 14:00-20:00 Uhr, Donnerstag von

09:00-13:00Uhr; oder nach Vereinbarung.

A-7350 Oberpullendorf, Stadiongasse 2a

eMail: ndubuezefm@aon.at

Handy: 0664 - 507 91 78

PRAXIS-ERÖFFNUNG

impressum

Herausgeber, Verleger: 
ABILE - Ausbildungsinstitut für 
Logotherapie und Existenzanalyse, 
Kaiser-Josef-Platz 52, 4600 Wels.
Hersteller, Chefredakteur, 
Layouter, Fotograf, Kolporteur:
Franz Dorner. Einige Bilder stammen
von privaten Webseiten, wobei 
Hinweise auf Rechtsinhaber fehlten. 
Wurde ein Urheberrecht an einem Bild
verletzt, senden Sie bitte eine Mail.

Redaktion: noos@liwest.at

Autoren: Dr. Martin Poltrum, 
Dr. Martin Vogelhuber, Dr. Otmar
Wiesmeyr, MMag. Dr. Georg Winkler.

International: Hans Maislinger, 
Dr. Otto Teischel, Dr. Otto Zsok.

Blattrichtung gemäß §25 Me-
diengesetz: Hauptbestandteil neben
Berichterstattung, Reportagen und 
Interviews ist das Thema »Existenz-
analyse und Logotherapie«. 
Alle Rechte, auch die Übernahme von
Beiträgen nach § 44 Abs. 1 und 2 
Urheberrechtsgesetz, sind vorbehalten.

Mehr Hintergrund, mehr Wissen,
mehr Sinnfindung!
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Leib · SEELE

Das Buch der Sprichwörter ist Teil

der Bücher der Lehrweisheiten,

es sind dies die am wenigsten 

bekannten biblischen Bücher des

Alten (Ersten) Testamentes. Es

handelt sich um Spruchsammlun-

gen aus verschiedenen Jahrhun-

derten, zwei Spruchsammlungen

werden König Salomo (961-931)

zugeschrieben. Den Verfassern

sind auch Sammlungen aus dem

babylonischen und ägyptischen

Kulturkreis bekannt, so die Weis-

heit des Amenemope (14. Jh. v.

Chr.) und die Sprüche des Ahiqar

(8. Jh.). 

D
as Buch der Sprüche wur-

de zum Großteil zur Zeit

der babylonischen Ge-

fangenschaft des Volkes

Israel (6. Jh.) verfasst und

rühmt König Salomo als vollendet weisen

König, der seinen Nachfolgern zum Vor-

bild werden sollte. Ich habe aus den 31

Kapiteln eine sehr persönliche Auswahl

von Sprüchen getroffen. Es steht mir nicht

zu, biblische Schriften zu bewerten, aber

die Wahl der Texte zeigt doch auch, was

mir wichtig ist und was ich als Altpfarrer

an Sie weitergeben möchte. Ich will nie-

manden bewusst provozieren, sollte sich

jemand über einzelne Texte ärgern, möge

er/sie bedenken, aus welcher Zeit und aus

welchem Kulturkreis die Texte stammen!

Gottesfurcht ist Anfang der Erkenntnis, nur

Toren verachten Weisheit und Zucht. 1/7

Höre, mein Sohn auf die Mahnung des Vaters,

und die Lehre deiner Mutter verwirf nicht!      1/8

Wer aber auf mich (Weisheit) hört, wohnt in

Sicherheit, ihn stört kein böser Schrecken.   1/33

Für die Redlichen hält er (der Herr) Hilfe be-

reit, den Rechtschaffenen ist er ein Schild. 2/7

Nie sollen Liebe und Treue dich verlassen, bin-

de sie dir um den Hals. 3/3

Mit ganzem Herzen vertrau auf den Herrn,

bau nicht auf eigene Klugheit. 3/5

Such ihn zu erkennen auf all deinen Wegen,

dann ebnet er selbst deine Pfade. 3/6

Wen der Herr liebt, den züchtigt er, wie ein 

Vater seinen Sohn, den er gern hat. 3/12

Doch der Pfad der Gerechten ist wie das Licht

am Morgen; es wird  immer heller bis zum vol-

len Tag. 4/18

Wer Ehebruch treibt, ist ohne Verstand, nur

wer sich selbst vernichten will, lässt sich dar-

auf ein. 6/32

Ja, Weisheit übertrifft die Perlen an Wert, kei-

ne kostbaren Steine kommen ihr gleich. 8/11

Anfang der Weisheit ist die Gottesfurcht, die

Kenntnis des Heiligen ist Einsicht. 9/10

Wer im Sommer sammelt, ist ein kluger Mensch,

in Schande gerät, wer zur Erntezeit schläft.10/5

Bei vielem Reden bleibt die Sünde nicht aus,

wer seine Lippen zügelt, ist klug. 10/19

Kommt Übermut, kommt auch Schande, doch

bei den Bescheidenen ist die Weisheit zu 

Hause. 11/2

Wer den Nächsten verächtlich macht, ist ohne

Verstand, doch ein kluger Mensch schweigt.

11/12

Die Güte eines Menschen kommt ihm selbst zu-

gute, der Hartherzige schneidet sich ins eigene

Fleisch. 11/17

Wer unrecht tut, hat keinen Bestand, doch die

Wurzel der Gerechten sitzt fest. 12/3

Eine tüchtige Frau ist die Krone ihres Man-

nes, eine schändliche ist wie Fäulnis in seinen

Knochen. 12/4

Mancher Leute Gerede verletzt wie Schwertsti-

che, die Zunge der Weisen bringt Heilung. 12/18

Kummer im Herzen bedrückt den Menschen, ein

gutes Wort aber heitert ihn auf. 12/25

Wer seine Lippen hütet, bewahrt sein Leben,

wer seinen Mund aufreißt, den trifft Verder-

ben. 13/3

Wer mit Weisen unterwegs ist, wird weise, wer

mit Toren verkehrt, dem geht es übel.                     13/20

Wer die Rute spart, hasst seinen Sohn, wer ihn

liebt, nimmt ihn früh in Zucht.             13/24

Tritt einem törichten Mann gegenüber, und du

erfährst keine verständigen Worte.                  14/7

Wer seinen Nächsten verachtet, sündigt, wohl

dem, der Erbarmen hat mit den Notleidenden.

14/21

Der Langmütige ist immer der Klügere, der

Jähzornige treibt die Tor-

heit auf die Spitze. 14/29

Eine sanfte Antwort

dämpft die Erregung, eine

kränkende Rede reizt zum Zorn.                  15/1

Besser ein Gericht (mit) Gemüse, wo Liebe

herrscht, als ein gemästeter Ochs und Hass 

dabei. 5/17

Durch Liebe und Treue wird Schuld gesühnt,

durch Gottesfurcht weicht man dem Bösen 

aus.                       16/6

Weisheit erwerben ist besser als Gold, Einsicht

erwerben vortrefflicher als Silber 16/16

Hoffart kommt vor dem Sturz, und Hochmut

kommt vor dem Fall. 16/18

Freundliche Worte sind wie Wabenhonig, süß

für den Gaumen, heilsam für den Leib.            16/24

Der Geist eines Menschen überwindet die

Krankheit, doch einen zerschlagenen Geist, wer

kann den aufrichten?                                              18/14

Tod und Leben stehen in der Macht der Zun-

ge, wer sie liebevoll gebraucht, genießt ihre

Frucht. 18/21

Der Ruhm der Jungen ist ihre Kraft, die Zier

der Alten ihr graues Haar.                              20/29

Die Pläne des Fleißigen bringen Gewinn, doch

der hastige Mensch hat nur Mangel.                  21/5

Besser in einer Ecke des Daches zu wohnen, als

eine zänkische Frau im gemeinsamen Haus. 21/9

Der Reiche hat die Armen in seiner Gewalt,

der Schuldner ist seines Gläubigers Knecht.  22/7

Müh dich nicht ab, um Reichtum zu erwerben,

und dabei deine Einsicht aufzugeben.              23/4

Gesell dich nicht zu den Weinsäufern, zu sol-

chen, die im Fleischgenuss schlemmen; denn

Säufer und Schlemmer werden arm, Schläfrig-

keit kleidet in Lumpen. 23,20-21

Der Weise ist dem Starken überlegen, ein ver-

ständiger Mensch dem robusten. 24/5

Wer seinem Nächsten schmeichelt, breitet ihm

ein Netz vor die Füße. 29/5

Eine tüchtige Frau, wer findet sie? Sie über-

trifft alle Perlen an Wert. Das Herz ihres

Mannes vertraut auf sie, und es fehlt ihm nicht

an Gewinn. Sie tut ihm Gutes und nichts Bö-

ses alle Tage ihres Lebens. 31, 10-12

Trügerisch ist Anmut, vergänglich die Schön-

heit, nur eine gottesfürchtige Frau verdient 

Lob. 31/30

Sinn-Suche
im Buch der Sprichwörter

Alt-Pfarrer 

von Linz-St. Markus

Hans
MAISLINGER 
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Sinn · SCHAMGEFÜHL

Ging es zuletzt um das „Sinn-Organ“ Gewissen

(FRANKL) und seine Bedeutung für die menschliche

Existenz , so wollen wir uns in dieser Abhandlung mit

der Funktion des Schamgefühls als einem „Reservat

des Menschlichen“ (SCHELER) beschäftigen.

E
ng mit dem Gewissen scheint beim Menschen das

Schamgefühl1 verbunden zu sein. Vom Phänomen her,

auf die verschiedenen Stufen der psychosexuellen Ent-

wicklung angelegt, schützt es, aus der Tiefe der geisti-

gen Person kommend2, in seiner vollständigen Form

und Ausprägung den Vollzug des Liebesaktes:

„Seit der diesbezüglichen Arbeit Max SCHELERs wissen wir

ja, daß der Scham auch in der Liebe eine ausgesprochene Schutz-

funktion zukommt. Ihre Aufgabe besteht darin, zu verhüten, daß

etwas schlechterdings Objekt werde – Objekt von Zuschauern. Wir

können demnach sagen: die Liebe scheut das Geschautwerden. So

flieht sie auch vor aller Öffentlichkeit; denn in der Öffentlichkeit,

von der Öffentlichkeit fürchtet der Mensch, daß ein ihm Heiliges

entweiht werde. Diese Entweihung könnte nämlich dadurch ge-

schehen, daß die Unmittelbarkeit der Hingabe verloren geht, in-

dem diese Hingabe irgendwie zum Gegenstand gemacht wird;

aber nicht etwa bloß zum Gegenstand fremden Zusehens, son-

dern auch zum Gegenstand eigener Selbstbeobachtung. In beiden

Fällen droht der unmittelbare, ursprüngliche, der Echtheitscha-

rakter – droht somit die Existentialität zu entschwinden, bezie-

hungsweise sich in die Faktizität eines von den andern oder von

sich selbst beobachteten Zustands umzuwandeln. Mit andern

Worten: durch die Fremd- oder Selbstbeobachtung würde die Lie-

be ent>ich<t und ver>es<t.“3

Das Schamgefühl erhält den Menschen im Stande der Keusch-

heit, d. h. im Stande der Integration der geschlechtlichen Kräfte in

die (geistige) Person. THOMAS v. AQUIN sieht in dieser Keusch-

heit das rechte Mittelmaß (im aristotelischen Sinne). Abweichun-

gen wären die Unkeuschheit (der Lust unbeherrscht nachgeben) und

die Fühllosigkeit (seine Gefühle oder den gegengeschlechtlichen

Partner zu verabscheuen).4

SCHELER scheidet, er unterscheidet verschiedene Entwick-

lungsschritte, die der psychophysische Organismus nimmt, die je-

weils dem Schamgefühl verschiedene Aufgaben zuordnen, bis die

Person zur eigentlichen Liebe vordringt:

� Die erste Stufe ist bei SCHELER die Körperscham, die mit der
Entwicklung des Ich-Bewußtseins auftritt.5 Das Kind wird seiner

selbst gewahr und erhält Kontrolle über seine Körperfunktionen.

„Die Leibesscham überhaupt spielt jenen wechselnden

Empfindungen und Triebimpulsen gegenüber erstmalig die Rol-

le, daß sie die Aufmerksamkeit von ihnen ablenkt und gleichzei-

tig ihren Ausdruck mehr oder weniger hemmt. So kommt z.B.

nicht ohne ihre Mitwirkung in die Prozesse der Defäkation und

der Urinierung des Kindes eine gewisse steigende Regelmäßig-

keit; das Kind beantwortet eine Abweichung von dieser Regel-

mäßigkeit indem es >sich schämt<, seinen sinnlichen Regungen

unmittelbar Folge geleistet zu haben.“6

Das heißt: gerade durch die personale Leistung der Leibesscham

verstärkt sich die Kontrolle des Kindes über diese Fähigkeiten, die

triebhaften Impulse werden einer Überwachung durch die Person

zugeführt. Gelingt dies nicht, schämt sich das Kind. Entgegen

FREUD scheint es angängig, nicht die lustvollen Prozesse des Sau-

gens und Defäzierens als primäre Motive des Kindes anzunehmen,

sondern die personale Kontrolle über diese Funktionen. Warum?

Betrachten wir ein Kind, das, wie FREUD sagen würde, lustvoll

Gegenstände in den Mund steckt. Im FREUDschen Sinne würde es

an einem Triebobjekt, das sein Triebziel darstellt, seine orale Lust

abreagieren. Wir drehen den Spieß um und behaupten, das primä-

re Motiv sei nicht der Lustgewinn, sondern der Erkenntnisgewinn,

den das Kind über Gegenstände seiner Umwelt erhält. Nicht Trieb-

befriedigung, sondern Aneignung von Welt ist das primäre Motiv,

zu dem sekundär das angenehme Gefühl der Stimulation hinzukom-

men mag. Im Bereich der Ausscheidung (FREUD nennt diese Pha-

se „anale Phase“) ist nicht der Lustgewinn am Defäzieren das pri-

märe Motiv, sondern die Kontrolle über diese Funktionen. Erst die-

se Kontrolle ermöglicht es dem Kind im weiteren Sinne, zu wollen,

zu planen und zu handeln. Hier verhindert die Leibesscham gerade-

zu, dass das Kind sich lustvollen Vitalfunktionen länger als notwen-

dig zuwendet, sondern dass es durch zunehmende Selbstkontrolle

aufgabenfähig wird und beginnt, die Welt, seine Umwelt, zu ge-

stalten. Noch mehr: dadurch wird es fähig, von sich selbst, von sei-

nen Zuständlichkeiten abzusehen und sich einer Aufgabe (am An-

fang sind es noch „Spielaufgaben“) zu dienen, sich ihr hinzugeben. 

� Die zweite Stufe ist bei SCHELER die Stufe des libidinösen Scham-
gefühls. Es unterscheidet sich von der Leibesscham dadurch, dass nun

spezifisch die geschlechtliche Erregung der Geschlechtsteile gesucht

wird. Dies würde in etwa der phallischen Phase im Sinne FREUDs

entsprechen:

„Sein Unterschied vom leiblichen Schamgefühl überhaupt be-

steht darin, daß es erst mit der spezifischen Erregung der Wol-

lustzonen (…) und ihrer Kitzelempfindung eintritt und auf die

Verbreitung und irgendwelche Befriedigung eine Hemmung äu-

ßert. Vom geschlechtlichen Schamgefühl scheidet es sich dadurch,

daß es durchaus nicht auf (…) ein anderes Wesen (…) sondern

auf jene Kitzelempfindung selbst (bezogen ist); daß es darum auch

lange vor dem Eintritt einer Geschlechtssympathie, die erst mit

der Pubertät einsetzt, vorhanden und wirksam ist.“7

In dieser Phase will das Schamgefühl den Autoerotismus, d.h.

die erregende Beschäftigung mit den Geschlechtsorganen ver-

hindern. Nichtsdestoweniger tritt der Autoerotismus in jener Pha-

Vom Sinn 
des Schamgefühls
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se, die FREUD die phallische nennt auf, jedoch nicht unmäßig. Han-

delt es sich doch dabei um die Entdeckung libidinös besetzter Kör-

perzonen. Die eigentliche Aufgabe des Kindes in dieser Stufe ist je-

doch die Weiterentwicklung seiner Werk- und Spielfähigkeit, die

Entwicklung von Gemeinschaftsgefühl und Gruppenfähigkeit. Un-

mäßig tritt die Stimulation der Geschlechtsorgane nur bei jenen

Kindern auf, die durch Behinderung keine ausreichende personale

Kontrolle über ihren vitalen Körper haben oder bei jenen, denen es

an Erfahrungen über Aufgaben in der Um- und Mitwelt mangelt.

Somit führt gerade die libidinöse Scham das Kind noch tiefer ein in

die Welt seiner Aufgaben und in die Welt der menschlichen Ge-

meinschaft und verhindert das Kreisen des Kindes um sich selbst.

Nach SCHELER wird der Mensch durch diese Hinwendung auf an-

dere Menschen erst richtig frei für die Entwicklung eines Ge-

schlechtstriebes, der das andere Geschlecht, also zumindest einen

Sexualpartner „meint“.8 Dies führt uns zur nächsten Form des

Schamgefühls, die SCHELER als

� geschlechtliches Schamgefühl bezeichnet. Dieses geschlechtliche
Schamgefühl tritt zu Beginn der Pubertät auf und verhindert, wenn

wir uns der Worte FRANKLs bedienen, das Ausleben der Sexual-

funktion in der sexuellen sowie in der erotischen Einstellung.9

In der sexuellen, wie der erotischen Einstellung, wo noch nicht

in der eigentlichen Liebe die Einmaligkeit und die Einzigartigkeit

der Person geschaut wird, will es den Menschen vor dem Vollzug

eines rein sexuellen Aktes oder vor dem Erleben eines rein erotischen

Abenteuers bewahren. Das Schamgefühl schützt die geistige Per-

son, es bewahrt sie bis zur Hingabe an den Geliebten:

„Wie schon hervorgehoben, hat das Schamgefühl auch inner-

halb einer dauernden Geschlechtsverbindung, also auch inner-

halb der Ehe, die Bedeutung, daß es von jeder Vermischung ab-

hält, die nicht Folge einer aktuellen Liebesregung bzw. einer in-

aktuellen, aber doch bewussten Liebeshaltung ist. Denn nicht nur

diese aktuellen Regungen, sondern auch jene Haltungen können

bei gegebener Liebesgesinnung noch in weitem Maße wechseln,

ohne daß hierdurch die Liebesgesinnung in ihr Gegenteil ver-

kehrt werden würde. Hier ist es nun eine Funktion der Scham,

daß sie auch bei gegebener Liebesgesinnung, aber bei fehlender

liebevoller Haltung schon leibliche Annäherung, bei gegebener

Liebeshaltung und momentan fehlender Liebesregung, auch im

Falle einer stärkeren Trieberregung, doch den Geschlechtsakt ver-

bietet. Gegen eine Regung des Triebes reagiert sofort die Scham,

auch wenn entschiedene Liebesgesinnung vorhanden ist; ein ent-

gegengesetztes Verhalten wird als schamlos empfunden und zum

mindesten nachträglich durch die Schamreue, das >Sichschämen<

verurteilt. Wieder erscheint hier die Scham als eine erhaltende

Kraft für die Liebe, die bei Nichtachtung dieser Schamregungen

stets eine tiefe Schädigung erfährt.“10

Der Mensch soll sich keine sexuelle Blöße vor anderen geben,

die personal nicht „gemeint“ sind. Erst in der Intimität mit dem ge-

liebten „Du“ schweigt das Schamgefühl, sofern es diese Intimität

gewahrt weiß. Somit ist auch das Schamgefühl ein eigentliches und

wesentliches Urphänomen am Menschen, das nicht von anderen vi-

talen oder tierischen Phänomenen abgeleitet und auf sie reduziert

werden kann. Selbst auf der Ebene der Verhaltensbiologie erscheint

das Schamgefühl als universal.11 Demnach wird es existenzanalytisch

auch wichtig sein, das intuitive Schamgefühl des jungen Menschen

vor dem Hintergrund der Pathologie des Zeitgeistes wieder freizu-

legen, damit sich seine Sexualität nicht nur auf sich selbst oder auf

irgendjemanden, sondern auf den einmaligen und einzigartigen

Partner richtet.12

Dazu folgende Worte von SCHELER, der das Schamgefühl in

Beziehung zum Gewissen und in Richtung auf die Liebe wie folgt

beschreibt:

„Während, solange das Individuum in der Liebesintention

verharrt und im anderen Wesen verloren ist, die Scham schweigt,

was immer auch objektiv geschehe, genügt das geringste Heraus-

treten aus dieser Intention, daß jene beschämende Isolierung und

jene mit der Scham verbundene schützende Rückwendung auf

sich selbst stattfinde. Wieder enthüllt hier die Scham ihr tiefstes

metaphysisches Wesen. (…) Indem die Scham jede Isolierung und

jegliches apperzeptive Herausbrechen der Empfindungen aus dem

Strome des Erlebens hemmt, wirkt sie aber zugleich ein zweites:

sie verhütet die Auffassung der Geschlechtsorgane und ihres Me-

chanismus als bloße Teile eines körperlichen Organismus, resp.

als eines rein körperlichen Geschehens.“13

Auch abseits des Geschlechtslebens eignet der Scham ein quasi

metaphysischer Charakter. Der Mensch schämt sich nicht nur sei-

ner Nacktheit, sondern auch der Unvollkommenheit seines Da-

Seins. Körperliche Mängel und Defizite können Grund von Scham

sein.14 Die größte Scham des Menschen ist letzten Endes die Scham

darüber, sterben zu müssen. Diese Scham weist tief auf das Empfin-

den der eigenen Unvollkommenheit, der menschlichen Defizienz

hin.15 Der Mensch erlebt bewusst einander widerstreitende Erleb-

nisse, z.B. den Gegensatz zwischen einem irgendwie ideal „Seinsol-

lenden“ das auch erfasst werden kann, und dem „Faktischen“ das

nicht überwunden werden kann. Als Beispiel dafür möge das Ge-

wahrsein des Alterns gelten, wobei der Mensch durchaus ein ästhe-

tisches Empfinden für ideale jugendliche Schönheit und für den Be-

griff der Ewigkeit hat.

Im Beispiel des biblischen Sündenfalls werden wir dieses seltsa-

men Widerstreits gewahr. Durch das Essen von der Frucht vom

„Baum der Erkenntnis“ erkennen Adam und Eva, dass sie nackt sind:

„Da gingen beiden die Augen auf, und sie erkannten, dass

sie nackt waren. Sie hefteten Feigenblätter zusammen, und mach-

ten sich einen Schurz.“16

Stammesgeschichtlich gesprochen wird der Mensch in einer Pha-

se seiner Entwicklung seiner geistigen Kräfte und Fähigkeiten ge-

wahr und dadurch auch schlagartig seiner Bedürftigkeit und Sterb-

lichkeit.17 Sobald er sich mit Geist „begabt“ weiß, erkennt er sowohl

die Vollkommenheit und ist sich seiner Unvollkommenheit bewusst.

In diesem Sinne berühren sich in der Scham „Geist“ und „Fleisch“,

„Ewigkeit“ und „Zeitlichkeit“, sowie auch das biologische und psy-

chologische „Wesen“ des Menschen und seine geistige Existenz.18

Das metaphysische Element kommt nun dadurch zum Tragen,

dass Defizienz immer nur in Bezug auf ein absolutum, auf etwas

Vollkommenes hin existieren kann. Eigentlich ist die Existenz ei-

nes Schamgefühles beim Menschen ein Hinweis auf die Sonderstel-

lung, ja auf die „Zwischenstellung“ des Menschen. Dem Tier, das so

viele Gefühle mit dem Menschen teilt, seien es Furcht, Angst, Ei-

fersucht, Ekel, ist das Schamgefühl fremd. Das Tier „ist“ ja, es fehlt

ihm jedoch das Bewusstsein seines Daseins. Erst der Mensch in sei-

ner Bewusstseinshelle, dank der Erkenntnis seiner selbst und seiner

Fähigkeit Welt zu „haben“ und zu gestalten, schämt sich. Warum?

Einerseits ist er frei, zu gestalten, zu schaffen, zu entscheiden, ande-

rerseits findet er sich existenziell an seinen Organismus gebunden

NOOS_16_SINN.qxd  03.09.2007  12:38 Uhr  Seite 7



Sinn · SCHAMGEFÜHL

»8« no:os Heft 16/2007-09

und auf die Regungen seines Körpers angewiesen. Aus dieser Zwi-

schenstellung ist daher auch das Schamgefühl zu erklären. Geistig

nach Vollkommenheit und Vollendung strebend ist er an den Leib,

an das Altern, an seinen alternden Körper gebunden. Jenseits des

Wesens Mensch, im Bereich der Theologie, ist eine sich schämende

Gottheit nicht vorstellbar, ist sie doch das Seiende Sein, „Die“ Per-

son schlechthin, die das Sein ohne Zutun aus sich selbst hat, daher

keine Defizienz in Bezug auf etwas oder jemanden kennt.19

Am Beispiel der menschlichen Liebe ist es die Erkenntnis der

einmaligen und einzigartigen Person des Geliebten, die es vermag,

die Scham zum Verstummen zu bringen. Somit ist auch verständ-

lich, warum idealerweise in der hebräischen Tradition der Liebesakt

auch mit dem Erkenntnisakt gleichgesetzt wird. 

Vielleicht ist es nicht vermessen zu sagen, dass gerade der Mensch

durch das Schamgefühl personal herausgefordert wird, seine Natur

in Richtung Vollkommenheit zu überschreiten, zu transzendieren.

Dies geschieht eben im menschlichen Liebesleben durch das Vor-

dringen zum personalen Kern des anderen, des „Du“. Hier erfolgt

durch die Liebe die personale „Wesensschau“ des anderen. Wir sto-

ßen durch einen Erkenntnisakt gleichsam zum personalen Aktzen-

trum des anderen vor, zur geistigen Person des anderen. Da wir in

dieser „Wesensschau“ den anderen nicht nur in seinem So-Sein, son-

dern auch in seinem Sein-können, seinen Wertmöglichkeiten lie-

bend erschauen können, erschauen wir ihn in seiner potentiellen

Vollkommenheit. Als reiner Akt, als existenzielle „Wesenschau“ der

personalen „Essenz“ eignet dem Liebesakt eine zumindest im Be-

reich der personal-menschlichen Beziehung der größtmögliche Grad

an Vollkommenheit. Darum darf auch hier, in der Liebe, die Scham

schweigen:

„Ganz anders als etwa beim kantischen Gewissen steht im

Schamgefühl jedoch nicht die Scheidung zwischen Neigung und

Pflicht auf dem Spiel, sondern vielmehr die Absicht auf ihre Ver-

einigung. Man schämt sich nicht des sinnlichen Triebs, weil man

sich dem Ideal einer reinen Liebe verschrieben hat, sondern man

schämt sich in der Sexualität darüber, bei der Lust die Liebe zu

vergessen.“20
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Wo sonst schweigt noch das Schamgefühl, wenn es doch den

Menschen stets an seine Unvollkommenheit erinnert? SCHELER

bringt hier das Beispiel eines Künstlers:

„Denken wir uns einen schaffenden Künstler, der in seine Tä-

tigkeit verloren ist. Im Maße als er dies ist, ist ihm sein „Ich“, ist

ihm sein „Leib“ in keiner Weise als Ausgangspunkt dieser Inten-

tion gegeben. In den Akten lebend, in denen er Werte und Bild-

inhalte Stück für Stück erfasst und darstellend verwirklicht, lebt

auch seine ganze Person in einer Welt, deren Gehalte, deren

„Sinn“ und deren Gesetzmäßigkeit, den von Augenblick zu Au-

genblick wechselnde, fühlbare „Forderungen“ (>so soll es sein<:

hier Schatten, hier Rot) nicht das mindeste zu tun haben mit der

objektiven Tatsache, daß hier ein bestimmter Mensch namens

soundso, unterworfen allen Gesetzen der Natur, tausendfältig ab-

hängig von der Gesamtheit aller realen Kausalbeziehungen, de-

ren Glied er ist, vor dem Bilde oder vor dem Marmor steht.“21

In jenem Maße, in dem unser Künstler hingegeben ist an die

„Schöpfung“ des Kunstwerks, beachtet er sich nicht selbst, sei es in

seiner Körperlichkeit, sei es in seinem psychischen Empfinden. Er

ist „hingegeben“ an eine Aufgabe, in diesem Falle an ein Kunst-

werk, von dem ihm aufgegeben ist, es in die Welt zu schaffen. So-

mit „ist“ unser Künstler geistig „beim“ Kunstwerk bei der „Idee“

des Kunstwerkes, das sich ihm gleichsam „aufdrängt“ von dem er

sinnhaft gerufen ist, es in die Welt zu schaffen. Damit dient er ei-

nem Sinngehalt, den er verwirklicht, er dient einer Sinnmöglich-

keit, die vor dem Hintergrund der Wirklichkeit quasi aufleuchtet

und ihn anspricht. Damit verwirklicht der Künstler nicht ein orga-

nisches Potential, das in ihm steckt, sondern er dient mit seinen Fä-

higkeiten und Begabungen einer Aufgabe, die ihm aufgegeben ist.

In dieser Hingabe schweigt die Scham, dient doch der Mensch, in

diesen geistigen Akten lebend, dem Vollkommenen. Somit ist die

Scham in Akten der eigentlichen Liebe wie in Akten der künstle-

rischen Hingabe aufgehoben, die Scham schweigt.

Angesichts der körperlichen Unvollkommenheit, des Ausgelie-

fert-Seins an den Tod kann die Scham nicht schweigen. Wir schä-

men uns unserer Unvollkommenheit, unserer Sterblichkeit. Jedoch

schafft es die Liebe, den Tod und die Sterblichkeit gleichsam zu über-

winden. Auch wenn der geliebte Mensch physisch und psychisch

gestorben ist, sein Da-Sein in der Welt quasi erloschen ist, ist sein

personales Aktzentrum nicht ausgelöscht. Wenngleich es nun kei-

nen Körper mehr hat, durch den es „akten“ kann, spricht der Ge-

liebte am Grabe wie auch persönlich in stillen Stunden im Präsens

mit dem Geliebten. Er wendet sich an ihn, an seine Person, die als

unauslöschlich und unzerstörbar empfunden wird:

„Auch Liebe ist, sofern sie echte Liebe ist, immer Liebe von

Person zu Person, also ebenfalls >von Geist zu Geist<. Nicht liebt

da ein Organismus einen anderen, sondern das Ich ein Du. Dar-

um – und nur darum vermag Liebe auch das Altern – wesentlich

das Altern eines Organismus – und das Sterben des Geliebten zu

überdauern(…).Tatsächlich >meint< der Liebende den Andern

selbst, meint er ihn eben über alles Sinneseindrucksmäßige hin-

aus – wenn auch durch es hindurch. Damit jedoch, daß der Lie-

bende über die Leiblichkeit des Geliebten hinaus ist, ist er auch

über dessen Sterblichkeit hinaus.“22

Auch im Da-Sein des Du haben wir die Person nicht unmittel-

bar, sondern nur mittelbar durch Körper und Psyche hindurch. Das

heißt aber auch: Mittelbar ist die Person auch im Tode gegeben:

„Wählen wir ein Beispiel: Ich spreche mit jemandem – un-

mittelbar; ich habe dann diverse Sinneseindrücke optischer, aku-

stischer Art. Nehmen wir nun an, ich spreche mit ihm telepho-

nisch; dann ist er mir weniger unmittelbar >gegeben<- die Mit-

telbarkeit hat zugenommen. Schreiten wir auf dieser Stufenlei-

ter der Mittelbarkeit fort, so ließe sich anreihen der Sachverhalt

im Falle einer Übertragung durch Rundfunk: in diesem Falle

würde jedoch wieder nur der Raum überwunden; an diesen Fall

ließe sich anschließen der Fall einer Wiedergabe durch Schallplat-

ten: in diesem Falle würde auch die Zeit überwunden. Auf die-

sem Wege ist es beispielsweise möglich, den verstorbenen Richard

Tauber auch heute noch singen zu hören. Durch die Schallplat-

ten >Wiedergabe< seiner Stimme ist aber auch er selber wieder

>gegeben< -er ist uns wiedergegeben, zurückgegeben; denn es ist

nicht wahr, daß wir Schallwellen hören: wir hören keine Schall-

wellen, weder von einem persönlich anwesenden oder in einem

Radio-Studio befindlichen lebenden Sänger noch von der Schall-

platte eines toten Sängers her. Vielmehr hören wir in jedem ein-

zelnen dieser Fälle den Sänger selbst. Durch die Stimme Richard

Taubers hindurch – mag sie nun so oder so vermittelt sein – durch

all diese unterschiedlichen Sinneseindrücke bzw. durch die ver-

schiedentlichen Grade der Mittelbarkeit hindurch, sind wir im-

mer auch schon über alles Sinneseindrucksmäßige hinaus, >ha-

ben< wir immer auch schon die den Sinneseindruck >machen-

de<, die >sich ausdrückende< geistige Person selbst, gelangt sie

selber zu einer, wenn auch noch so mittelbaren Gegebenheit, ist

uns das Einmalige und Einzigartige der Person, der >Zauber<

einer Stimme eben als persönlicher >gegeben<. Auch übers Grab

hinaus haben wir den Sänger, als Persönlichkeit wieder.“23

Der Einwand, dass die Anwesenheit der Person eine höchst sub-

jektive ist, muss ernst genommen werden. Der Liebende, der um

den Tod eines geliebten Menschen trauert, benützt ja auch die ge-

speicherten Informationen (FRANKL verwendet noch analoge

Gleichnisse, wir würden uns eher digitale Medien vorstellen) um in-

tentional zur Person des Geliebten vorzudringen. Allerdings kann

auch eine objektive Unabhängigkeit des Geistigen vom Leiblichen

zumindest logisch denkbar sein:

„Von vornherein müsste dies möglich sein; denn eine gewisse

Unabhängigkeit des Geistigen vom Leiblichen tritt uns ja inso-

fern täglich und stündlich gegenüber, als wir wissen, daß z. B.

im tiefen Schlaf und in tiefer Narkose das leibliche Leben wei-

terläuft, ohne daß seelisch-geistiges Leben hierbei nachweisbar

wäre. Es gibt also so etwas wie ein leibliches Kontinuum ohne

seelisch-geistiges Kontinuum. Warum sollte nicht umgekehrt ein

geistiges Kontinuum möglich sein(…)?“24

Die geistige Person kann im Tod nicht mehr akten – sie ist ih-

res Körpers und ihrer Psyche beraubt – aber durch die Liebe, durch

die liebende Erinnerung kann sie intendiert werden. Anthropolo-

gisch gesprochen, ist die Reverenz des Menschen für seine Toten ein

Universal. Mithilfe von Symbolen und Ritualen sucht er zur Person

des Verstorbenen vorzudringen, ihm Ehrfurcht und Respekt zu er-

weisen. Die Symbole und Rituale stehen dabei nicht für sich selbst,

sie sind Platzhalter für das Intendierte.

Abgekürzt könnten wir sagen: Erst die Scham als zutiefst

menschliche Eigenschaft fordert uns metaphysisch zur Liebe zu et-

was Unzerstörbarem, Ewigem heraus. Im Falle eines Toten ist es die

zu ihrem Leben gewordene, vollendete Person des Geliebten, die wir

durch die Liebe der Endlichkeit und Vergänglichkeit entreißen.©
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Wien, 2000, p.607. Die moderne Psychoanalyse, die Selbstpsychologie, beginnt langsam, dem Schamgefühl

eine Funktion zu zuschreiben und gesteht ihr mittlerweile auch eine positive Bedeutung zu. SCHNEIDER-

BAUER, selbst Psychoanalytikerin schreibt dazu: „Scham ist eine Emotion, die etwa ab der zweiten Hälfte des

zweiten Lebensjahres erkennbar wird, wenn das Kind Selbstreflexivität entwickelt (d.h. sich selbst als Objekt betrachten kann). FREUD sah in der

Scham hauptsächlich eine Abwehr gegen exhibitionistische und grandiose Strebungen. Seit den 70er Jahren ist eine zunehmende Auseinandersetzung mit

dem Problem der Scham innerhalb von Beziehungsprozessen und ihrer positiven Rolle bei der Entwicklung von Bewusstheit, psychischer Struktur und

Identität festzustellen. Scham tritt dann auf, wenn eine Person ihr (vermeintliches) Versagen dem ganzen Selbst zuschreibt, also sich als Ganzes in Frage

stallt. Käme es nur zu einer Teilzuschreibung, würde im Unterschied dazu ein Schuldgefühl die Folge sein, das nur die betreffende Handlung in Frage

stellt.“ Die Psychoanalyse beginnt also etwas von jenen existenziellen Gehalten, die der Scham eignen, zu ahnen. 
6 Scheler, Max, Schriften zur Anthropologie, a. a. O., p. 226.
7 Scheler, Max, Schriften zur Anthropologie, a. a. O., p. 227.
8 Scheler, Max, Schriften zur Anthropologie, a. a. O., p.  228.
9 Scheler, Max, Schriften zur Anthropologie, a. a. O., p. 227.
10 Scheler, Max, Schriften zur Anthropologie, a. a. O., p. 231-232.  
11 Eibl- Eibesfeldt, Die Biologie des menschlichen Verhaltens, a. a. O., p. 342.f. EIBESFELDT dazu wörtlich: „Zu den menschlichen Uni-

versalien (!!!) gehört die geschlechtliche Scham, die sich auf verschiedene Weise äußert. Sehr oft werden Geschlechtsorgane durch Kleidung verborgen. Es

gibt jedoch auch Völker, die für unsere Begriffe splitternackt gehen, z.B. die Yanomami, deren Frauen nur eine dünne Schnur um die Leibesmitte tragen.

Fordert man eine Frau auf sie abzulegen, dann gerät sie genauso in Verlegenheit wie eine Frau unserer Kultur, wenn man sie bäte, sich auszuziehen.

(…) Die Scham gebietet überall, dass Menschen ihre geschlechtliche Betätigung vor anderen tunlichst verbergen. (…) Könnte es aber nicht gerade so sein,

dass man die Geschlechtsorgane vor Menschen verbirgt, mit denen man keinerlei sexuelle Beziehungen hat, um ein ungestörtes Zusammenleben in der

Gruppe zu gewährleisten?(…) Während des Sexualakts ist der Mensch so an seinen Partner hingegeben, dass er die Umwelt nicht mehr klar wahr-

nimmt und daher verwundbar ist. Vermutlich ist das auch einer der Gründe, warum er sich beim Sexualakt verbirgt.“ Wir sehen: Schon alleine die

Verhaltensbiologie, selbst wenn sie auf einer rein biologisch-deskriptiven Ebene verbleibt, anerkennt das Schamgefühl als eine allgemein

menschliche, kulturunabhängige Eigenschaft!
12 Vgl. Scheler, Max: Schriften zur Anthropologie, Stuttgart, 1994, p.218-236.
13 Scheler, a. a. O., p.236.
14 Vgl. Seneca: Philosophische Schriften. Briefe an Lucilius, Brief 11, §1, Wiesbaden, 2004, p.31. SENECA weist deutlich auf den Zusam-

menhang des Schamgefühls mit der Defizienz der menschlichen Natur hin: Hier beschreibt SENECA das schamhafte Erröten eines Freun-

des des Lucilius: „Ich habe mit Deinem wohlbegabten Freund eine Unterhaltung gehabt, die gleich im Beginn die Tiefe seines Gemütes, den Reichtum sei-

nes Geistes und seinen bereits erreichten hohen Bildungsgrad erkennen ließ. Er gab mir einen Vorgeschmack von dem, was man von ihm zu erwarten hat.

Denn er sprach völlig unvorbereitet, da er unversehens überrascht wurde. Als er sich mehr und mehr sammelte, konnte er sich kaum einer gewissen Verschämt-

heit, dieses erfreulichen Zeichens für einen Jüngling, erwehren: eine tiefe Röte überzog sein Antlitz. Diese wird, wenn ich recht vermute, auch wenn er zu

völliger Kraft gereift und aller Fehler ledig geworden, ihn selbst noch als Weisen begleiten. Keine Weisheit ist imstande, körperliche Naturfehler zu besei-

tigen. Alles, was fest eingewurzelt und uns angeboren ist, kann durch Kunst zwar gemildert, aber nicht überwunden werden.“
15 Vgl. Amerio, Romano, Iota Unum. a. a. O, p. 230-233.
16 Genesis, 3,7, in. Die Bibel, Altes und Neues Testament, Einheitsübersetzung, Freiburg/Basel/Wien, 1996.
17 Vgl. Lukas, Elisabeth: Spirituelle Psychologie. Quellen sinnvollen Lebens. München, 2001, p.65.
18 Vgl. Scheler, Max, Schriften zur Anthropologie, p. 221.
19 Vgl. Scheler, Max,Schriften zur Anthropologie, a. a. O., p. 218-219.
20 Bernet, Rudolf: Zur Phänomenologie von Lust und Scham. In: Bermes, Christian/ Henckmann, Wolfhart/ Leonardy, Heinz(Hrsg.): 

Vernunft und Gefühl. Schelers Phänomenologie des emotionalen Lebens. Würzburg, 2003,p.36. 
21 Scheler, Max, a. a. O., p. 220.
22 Frankl, Der leidende Mensch, a. a. O., p. 132.
23 Frankl, Der leidende Mensch, a. a. O., p. 132.
24 Frankl, Der leidende Mensch, a. a. O., p. 132.
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Die Filmdeutung
als Weg zum Selbst
Vielleicht wird am besten klar, worum es geht, wenn ich

ein wenig von meiner eigenen Film-Erfahrung erzähle,

von den Erlebnissen, die mich auf die Idee brachten,

dieses faszinierende Medium noch anders als zur 

bloßen Unterhaltung zu nutzen – zum Zeitvertreib, wie

das bezeichnenderweise auch heißt … Denn so hat es

auch bei mir einmal angefangen, im Kino, als Kind –

Der kleine Muck, meine erste Erinnerung, später dann

Ben Hur, überwältigt von der Bilderkraft, deren Größe,

Nähe und Lebendigkeit, nicht nur beim legendären 

Wagenrennen …

D
och eines Tages, Jahre später, wohl mit Anfang Drei-

ßig, begeisterte mich ein Film so sehr und nachhal-

tig, daß ich ihn innerhalb weniger Wochen wieder

und wieder sehen mußte und immer wieder aufs

neue ähnlich ergriffen, ja erschüttert war, obwohl

ich doch längst wissen mußte, was sich da auf der Leinwand vor mir

abspielen würde.

Es war damals der Film Paris, Texas von Wim Wenders (bis heu-

te sein größter internationaler Erfolg), der mich mit seinen ersten

Bildern aus der Vogelperspektive auf einen einsam durch die mexi-

kanische Wüste stapfenden Mann im abgerissenen Anzug, mit ei-

nem Wasserkanister in der Hand und einer roten Baseballkappe auf

dem Kopf, unterlegt von der nachhallend vibrierenden Gitarrenmu-

sik Ry Cooders, in seinen Bann zog – und mich dann erst recht er-

greifen mußte durch seine Geschichte dieses verzweifelt Sehnsüch-

tigen, der, nachdem er über die ersten zwanzig Minuten des Films

vollkommen stumm geblieben ist, seinem Bruder – und uns, den

Zuschauern – allmählich von seiner Suche nach der geliebten Frau

erzählt. Etwas an der Geschichte sprach mir offenbar direkt aus der

Seele, traf sich mit meiner eigenen Sehnsucht jener Tage und fand

in der Art dieser Filmerzählung einen nachhaltig erschütternden

Ausdruck. 

Und was das Entscheidende dieser Erfahrung war: die Intensi-

tät des Erlebens schwand nicht etwa mit dem wiederholten Sehen

desselben Films, sondern wurde immer intensiver, je klarer sich die

Botschaft jeder einzelnen Szene herausstellte. 

Die eingesetzten filmischen Mittel von Kamera, Licht, Ton und

Musik, Raum/Zeit-Perspektiven und Schnitt, die Erzählung der Ge-

schichte selbst, ihre verbalen, mimischen und gestischen, durch die

Schauspieler repräsentierten Ausdrucksweisen, erschienen so wahr-

haftig und angemessen dem, was sie mitzuteilen versuchten, daß es

eine „Abnutzung“ dabei, eine Gewöhnung wie an irgendeine allzu

vertraute Regel, gar nicht geben konnte …

So fraglos natürlich wie der eigene Atem und Herzschlag er-

scheint, dessen Bedeutung für unser Lebendigsein keiner Erklärung

bedarf (allenfalls staunen wir demütig vor ihrer Zuverlässigkeit), so

richtig konnte einem in jedem Augenblick die Botschaft der Lein-

wand erscheinen, auch wenn der Zuschauer davor längst nicht mit

allem Dargestellten im einzelnen einverstanden sein mußte. 

Trotzdem wirkte die Geschichte in sich stimmig und zeigte ei-

nem jedes Mal aufs neue eine ganz eigene Welt aus Gefühlen und

Sehnsüchten, Worten und Taten, und lebendig erscheinende Men-

schen, die sie da für einen darstellten, als könnten es auch die eige-

nen sein …

Ein Funke sprang über und entzündete im Zuschauer eine hel-

le Flamme der Empathie mit dem Schicksal der Personen, ließ jede

auf ihre Weise verstehen und fühlte sich durch die Reaktionen der

Fremden an eigene Empfindungen und Haltungen erinnert …

Seitdem begann ich damit, einen Film, der mir derart nahe zu

gehen schien, bald darauf erneut im Kino anzuschauen, mindestens

noch einmal, oft wurden ein halbes Dutzend oder mehr Besuche dar-

aus, und immer wieder machte ich diese erstaunliche Erfahrung:

Nicht nur erlebte ich denselben Film jedes Mal wie neu und auf an-

dere Weise – war ich doch schließlich auch selbst an jedem Tag in

einer anderen Stimmung und herrschte schon im Kinosaal jedes Mal

eine andere Atmosphäre –, entdeckte ich immer wieder neue, mehr

oder weniger bedeutsame Details (hörte einen Satz oder sah einen

Blick zum ersten Mal bewußt, assoziierte mit einem Klang oder ei-

ner Kameraperspektive eine andere Erinnerung …), die mir zeig-

ten, wie dicht, komplex und tiefgründig die Ausdrucksformen ei-

nes Films sein konnten. 

Und was das Erstaunlichste war, das ich bis dahin bei diesem

flüchtigen Medium noch nicht wahrgenommen hatte: die Erschüt-

terung durch einzelne Szenen, durch bestimmte Momente in einem

Film, egal ob sie Glückseligkeit oder tiefe Verzweiflung im Betrach-

ter hervorrufen mochten, konnte jedesmal wieder so intensiv und

nachhaltig sein, als erreiche sie gerade jetzt erst Herz und Bewußt-

sein des Betrachters – als gebe es kein Vorher und kein Morgen, son-

dern nur die lebendige Gegenwart dieses bestimmten Augenblicks

zwischen mir und dem Geschehen auf der Leinwand, in dem mein

Dasein sich spiegelt. 

Ja es war wie bei einem Blick in den Spiegel, bei dem wir auch

nicht an all die Tausende von Malen denken, in denen wir zuvor

schon unser Gesicht darin wahrgenommen haben, sondern immer

wieder aufs neue erstaunt, erschrocken oder fragend dem Rätsel der

eigenen Existenz begegnen; oder wie an jedem neuen Morgen, nach

dem Erwachen, uns kein Gedanke an all die vergangenen Tage oder

die noch kommenden zu trösten vermag, sondern wir genau die Her-

ausforderung dieses einen bestimmten Tages anzunehmen und zu

bestehen haben...

Und im besten Fall gelingt uns die Auseinandersetzung mit ihm

und seiner verrinnenden Zeit, machen wir den Tag zu unserem ei-

genen, zu einem neuen kleinen Kunstwerk unseres Daseins, und fül-

len ihn an mit Erlebnissen und Augenblicken für die Ewigkeit: sol-

chen, an die wir uns gern erinnern, auf die wir vielleicht sogar ein

wenig stolz sein können, daß wir sie so gut gemeistert oder zumin-

dest tapfer ertragen haben …

Viele Tage mögen uns gleichförmig erscheinen, eingezwängt in

die immer gleichen Abläufe und Pflichten zwischen Morgen und

Abend, und doch gleicht bei näherem, bewußten Hinsehen kein ein-

ziger davon genau dem anderen, sind unsere Gefühle und Gedan-

ken, unsere Sehnsüchte und Hoffnungen, aufmerksam betrachtet,

in jedem Moment wie neu und nie erlebt – so wie es uns in unseren

Sinn · FILM
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dunklen Momenten der Angst und Verzweiflung nie wirklich ein

Trost ist, zu denken, Ähnliches hätten wir schließlich schon oft er-

lebt und überstanden.

Glauben wir doch vielmehr immer wieder, daß es so schlimm

noch nie gewesen sei, daß wir es diesmal nicht schaffen werden …

Etwas schien mir da aufgehoben und transportiert in einer Film-

geschichte, die mich berühren konnte, dem ich auf die Spur kom-

men wollte und worüber es sich genauer nachzudenken lohnte. 

So wie uns unsere schönen Erinnerungen, unsere Glücksmomen-

te und anrührenden Begegnungen niemals gleichgültig oder lang-

weilig werden und auch unsere tief empfundenen leidvollen Erfah-

rungen, unsere Enttäuschungen, Verluste und Niederlagen ein Le-

ben lang wieder zu Herzen gehen können, wenn wir uns ihrer be-

wußt erinnern und sie nicht verdrängen, so vermochte auch ein Film

– wie jedes wahrhaftige Kunstwerk, das Menschen erschaffen, um

Zeugnis von ihrem rätselhaften und wunderbaren Dasein auf Erden

abzulegen – einem Teil des Lebens in seiner vielgestaltigen, unbe-

greiflichen Schönheit Ausdruck zu geben. Und er schien die Aus-

einandersetzung und das Nachdenken zu lohnen wie ein besonders

eigenartiger, in allen Details noch klar erinnerter Traum mir ein Ge-

heimnis meiner Existenz zu offenbaren scheint und mir nicht so

schnell mehr aus dem Sinn gehen will.

So begann ich allmählich, über die Voraussetzungen nachzu-den-

ken und ein wenig Ordnung schaffen zu wollen in der Vielfalt mei-

ner Filmerfahrungen. 

Welche Grundbedingungen sind für ein nachhaltiges Erlebnis

der Faszination dieses Mediums erforderlich, fragte ich mich, und

ließen sie sich weitergeben ähnlich wie ärztliche Anweisungen für

eine angemessene Schlafhygiene (ein gut gelüfteter Raum, eine kom-

fortable Matratze, bestmögliche innere und äußere Entspannung,

ausreichender Zeitrahmen etc.)?

Und es stellten sich neben der unverzichtbaren Aufmerksamkeit

und der Bereitschaft zur Wiederholung gleichsam Kriterien der Wahr-

haftigkeit heraus, die durch die Komplexität der Handlungs- und

Deutungsebenen eines Films den Betrachter zur bewußten Auseinan-

dersetzung inspirieren und zur Empathie befähigen – im Gegensatz

zu jenen dramaturgischen Konzepten, die ihn überwältigen, verstö-

ren oder aufwühlen wollen und sich darin gefallen, auf der Klavia-

tur seiner Gefühle zu spielen...

Zudem erschien es mir wichtig, Kategorien zu haben, die einen

Film seiner wesentlichen Thematik zuordnen lassen, nicht konkret

inhaltlich, sondern formal, wie etwa bei Büchern, wo uns die Un-

terscheidung erleichtert wird, wenn wir wissen, ob wir es zum Bei-

spiel mit einem Roman, einem Essay, einer Biographie, einem Sach-

buch oder einem Kinderbuch zu tun haben (und ob es sich dabei

eher um eine Liebesgeschichte, einen philosophischen Aufsatz, ein

historisches oder naturwissenschaftliches Sachbuch handelt usw.) 

Und es entstand zugleich, auch um in der Flut des aufgenom-

menen Materials ein wenig mehr Übersicht zu haben, die Idee ei-

ner farblichen Kennzeichnung solcher Filmkategorien, die dann nicht

nur im Regal, sondern auch im Kopf eines potentiellen Interessen-

ten – je nach dessen aktueller Gestimmtheit – gleich die entspre-

chende Erwartungshaltung hervorrufen könnte. 

Dabei fand das eigene Interesse an einer Filmhandlung (an Stof-

fen und Themen) ebenso Berücksichtigung wie die tatsächlich er-

kennbaren Schwerpunkte veröffentlichter Filme, die bestimmte

Themen und Erzählformen bevorzugen, die nicht nur der Wirksam-

keit des Mediums, sondern vermutlich auch den Erwartungen des

Publikums besonders angemessen sind.

Zum einen gibt es jene anspruchsvollen Filme, die vor allem die

Vielfalt der gestalterischen Ausdrucksmöglichkeiten nutzen, um

mit diesem Medium eine komplexe Philosophie zu entwerfen, ethi-

sche, religiöse oder gesellschaftspolitische Diskussionen anzuregen,

die eher ein Thema als eine bestimmte Person oder eine Beziehung

in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit rücken und meist auch ei-

gene filmsprachliche Mittel dafür finden: 

■ = Philosophie / Filmkunst

Abstraktion

Historische Stoffe

Gesellschaftskritik

Werte- und/oder Moraldiskurs

Ästhetisch/Künstlerisch herausragend

Zeit der Unschuld; Groundhog Day; Himmel über Berlin

Dann gibt es, ähnlich wie im Reich der Literatur, ein unglaub-

lich breites Spektrum von Filmgeschichten, die vom Drama der Lie-

be handeln, von den Sehnsüchten und Erwartungen der Menschen,

die sich vom geliebten Anderen Glück und Erfüllung versprechen

und allzu oft tragisch scheitern: weil die Umstände dies verhindern,

weil die Liebe stirbt oder andere Wege geht oder weil der einzelne

zu schwach ist, sich zu seinen Gefühlen zu bekennen, oder zu unge-

duldig und erlösungsbedürftig, auf den richtigen Menschen oder

den richtigen Moment zu warten:

■ = Liebesdramen

Melodram

Tragikomödie

Kein oder sehr zwiespältiges Happyend

Baker Boys; Der Pferdeflüsterer; When a Man loves a Woman

Viele andere Filme handeln von der Suche eines einzelnen (oder

auch einer Gruppe von Menschen) nach dem Sinn seiner Existenz,

nach seiner Bestimmung und Lebensaufgabe, die er finden muß, um

zur Ruhe zu kommen: Ein Ziel, daß ihn antreibt und lenkt, auch

ohne genau zu wissen, welchen Verlauf seine Entwicklung nehmen

wird. Der Weg ist das Ziel, schicksalhafte Verstrickungen ereignen

sich, deren Bedeutung immer erst im nachhinein wirklich klar wird,

die vielleicht der Zuschauer aus seiner sicheren Distanz schon über-

blickt, doch denen sich der Protagonist eines Films zunächst ausge-

liefert fühlt und woraus er sich erst im Lauf der Geschichte zu be-

freien hat. Der Fokus der Aufmerksamkeit liegt dabei zumeist auf

dem Entwicklungsprozeß eines einzelnen „Helden“, dessen Suche

uns Zuschauern zahlreiche Identifikationen ermöglicht:

■ =   Existenzphilosophie / Sinn des Lebens

Hauptfigur auf der Suche

Entwicklungs- /Erweckungsgeschichte

Sinnkrisen

Grenzerfahrungen

Drei Farben: Blau; Familiensache; Fearless

Dramatisch mag es gelegentlich auch in jenen romantischen Lie-

besgeschichten zugehen, die den Zuschauer zuletzt mit einem Hap-

pyend beglücken, aber im Grunde feiern diese Art Filme das Fest

der Liebe wie ein Geschenk des Himmels, wollen den Protagonisten

darin – fast immer einem Paar –, ebenso wie dem Zuschauer im Ki-

no, Hoffnung und Zuversicht vermitteln, daß es mit ihrer Liebe und

ihrem Leben ein gutes, erfülltes Ende nehmen kann und wird; daß,

wer nur vertraut und dem Weg seines Herzens folgt, wer absieht

von sich und voller Hingabe sein kann, an einen Menschen oder ei-

ne Aufgabe, zuletzt so wunderbar belohnt wird dafür, daß alle Mü-

NOOS_16_SINN.qxd  03.09.2007  12:38 Uhr  Seite 12



Heft 16/2007-09 no:os »13«

hen, Schwierigkeiten und Zweifel davon überstrahlt werden:

■ =  Romantische Liebesgeschichten

Dramatische Verwicklungen

Happyend

Hoffnung

Green Card; Before Sunrise; Mondsüchtig

Und schließlich gibt es die Form der Komödie, vielleicht die

schwierigste von allen, deren Betrachtung große Selbstdistanz vor-

aussetzt, um sie angemessen würdigen zu können, die unseren Hoch-

mut, unsere Überheblichkeit und unseren vermeintlichen Anspruch

auf das Glück der Lächerlichkeit preisgibt und gerade so wieder die

Demut und Bescheidenheit lehren kann: den aufrechten Gang eines

nie verzagenden Kämpfers, der gerade aus seinem „Trotzdem“ im

Angesicht des Scheiterns die eigene Würde bezieht. 

Die wahre Komödie ist solidarisch noch mit unserem verzwei-

feltsten Bemühen und lacht mit uns auf gleicher Ebene – nicht vol-

ler Häme über den in eine gestellte Falle Stolpernden:

■ =  Komödien

Distanz

Anarchie

Ironie

Was ist mit Bob?; Ein Fisch namens Wanda; O Brother, 

Where Art Thou?

Je häufiger ich mit der Zeit, gleichsam im Selbstversuch, die er-

kenntnisstiftende und existenzerhellende Kraft des Mediums Film

erleben konnte, mir immer wieder erschütternd nah und überra-

schend genau offenbar wurde, wieviel das Geschehen auf der Lein-

wand mit mir selbst und der eigenen Lebensgeschichte zu tun hat-

te - sobald ich nur aufmerksam und intensiv genug wahrzunehmen

versuchte, was da auf so vielgestaltige Weise ausgedrückt wurde -,

desto mehr entstand das Bedürfnis, auch für die inhaltlichen Di-

mensionen eines Films, für die Psychologie der Figuren und deren

Verbindungen untereinander, Kategorien zu haben, mit denen die

Zuordnung eines Films leichter fiele. 

Wenn die farbliche Kennzeichnung der philosophischen Dimen-

sion eines Films die Erwartungshaltung vorbereiten half, mußte ei-

ne thematische Zuordnung, die sich womöglich ebenso farblich

kennzeichnen ließe, die gezielte Auseinandersetzung mit bestimm-

ten Symptomen befördern können, was, je nach den Bedürfnissen

eines Zuschauers, der Erkenntnisgewinnung über ihn besonders be-

lastende oder interessierende Problembereiche seiner Existenz dien-

lich wäre. 

Daß ein guter, wahrhaftiger Film anderes beabsichtigte, als sei-

ne Zuschauer zu unterhalten, daß er mit existentiellen Fragen zu-

sammenhing und ohne eine – mehr oder weniger differentielle –

psychologische Charakterisierung seiner Protagonisten gar nicht

auskommen konnte und wollte (durchaus auch, bei einer abstrakte-

ren Perspektive, sozialpsychologische Dimensionen einbezog), stand

ohnehin außer Frage. 

Und so reifte sehr bald schon die Idee, den Spielfilm auch the-

rapeutisch unter verschiedensten Aspekten und in vielen Zusam-

menhängen einsetzen zu können. 

Wie sich schon bei den philosophischen Kategorien zeigte, ließ

sich generell unterscheiden, ob ein Film eher die problematische Di-

mension eines gestörten seelischen Gleichgewichts (oder auch ge-

sellschaftlicher Fehlentwicklungen) thematisierte, oder ob er vor al-

lem Mut machen und Hoffnung vermitteln wollte und die Aufmerk-

samkeit daher besonders auf die stabilen Kräfte und Ressourcen ei-

nes Menschen richtete, auf die Selbstheilungskräfte des einzelnen

und die Prävention ungesunder Entwicklungen.

Da mir schon lange die Sehnsucht des Menschen als dessen ei-

gentliches Wesensmerkmal erschienen war, jene Kraft, der alles Gu-

te entsprang, weil sie uns Richtung Sinn zog und immer wieder aufs

neue ermutigen konnte, Hindernisse zu überwinden und Grenzen

zu öffnen, wurde sie für mich zum Oberbegriff unserer heilen, be-

freienden Kräfte. 

Als ihr Gegenpol, an dem wir zu scheitern drohten und es auf-

gaben, unser Schicksal, mit den guten Mächten im Bunde, aus ei-

genem Willen zu meistern, ließ sich die Sucht begreifen, als ein in-

nerer Drang, uns selbst zu erlösen, auf eine zielgerichtete, schnell

wirksame und betäubende Weise. 

Wenn oft erst die „Sprache“ einer körperlichen Krankheit, die sich

ausbreitet, uns selbst oder unsere Umgebung zum Einlenken bringt,

sind es auf der psychischen Ebene bestimmte, mehr oder weniger neu-

rotische Verhaltensmuster. 

Diese können in ihrer Symptomatik sehr variabel sein, je nach-

dem wie sie Erleichterung verschaffen sollen, aber im Verhalten ei-

nes Leidenden drückt sich weiterhin etwas aus, das - aus welchem

Grund auch immer - ursprünglich stumm bleiben muß und daher

auch auf diese indirekte, nur scheinbar offenkundige Weise zunächst

nicht wirklich verstanden werden kann.

Hinter jeder Sucht verbirgt sich eine nicht nur unerfüllte, son-

dern gar nicht als solche erkannte und eingestandene Sehnsucht, de-

ren Mißachtet- und Überhörtwerden einen Menschen psychisch

krank werden und nach Ersatzlösungen suchen läßt. Er entwickel

neurotische oder psychotische Störungen und verändert seine Per-

sönlichkeit, um der schmerzlichen Wahrheit eines beschädigten oder

verfehlten Lebens nicht bewußt begegnen zu müssen: weil es im-

mer noch erträglicher scheint, mit seinen Ängsten zu leben, seine Ver-

zweiflung auszuhalten oder sich inneren Zwängen zu unterwerfen, als

ohnmächtig vor dem Abgrund des Nichts zu stehen und jedes Ge-

fühl für sich selbst zu verlieren –  sozusagen lebendig begraben zu

sein …

Um besser zu verstehen, zu welchen Sucht-„Mitteln“ (Verhal-

tensweisen) Menschen greifen konnten, um sich vordergründig Er-

leichterung zu verschaffen, das heißt auf welche Weise sie ihre Not

erfinderisch machte, galt es Symptome zusammenzufassen und zu

beschreiben, die immer wieder, im Leben wie im Film, erkennbar

wurden, so daß sich darin womöglich auch die ursprünglichen Kräf-

te wieder aufdecken ließen, deren „Verdrängung“ einen Menschen

im Grunde erst hatte krank und erlösungssüchtig werden lassen. 

Konnte womöglich das jeweilige Symptom immer auch schon

auf sein verborgenes Gegenteil verweisen, von dessen Stärkung dann

die Heilung auszugehen hätte?

Aus der Konzentration auf die Phänomenologie häufig wieder-

kehrender Symptomkomplexe („Syndrome“) ergaben sich sehr spon-

tan und „wie von selbst“ fünf Begriffspaare, die gleich ihre Gegen-

pole mit „heraufbeschworen“, so wie Sucht und Sehnsucht ohne ein-

ander nicht zu denken waren:

Kategorien der Filmdeutung: Sucht und Sehnsucht

Sucht                                                                              Sehnsucht

(Umwege und Sackgassen)                                          (Wege zum Sinn)

Erstarrung/Leblosigkeit  Glauben/Vertrauen

Hysterie/Manie  Geduld/Leidensfähigkeit

Ängste/Depressionen                                Freiheit/Verwirklichung

Egoismus/Macht                                             Liebe/Selbstlosigkeit

Zwänge/Gewalt       Sinnerfüllung/Kreativität
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Sinn · FILM

Dabei geht es lediglich um Tendenzen der scheiternden süchtigen Er-

lösungsversuche des Menschen und der ursprünglich darin verbor-

genen sehnsüchtigen Wege (zurück) zum Sinn, auf denen sich sein

wahres Selbst entfalten will und kann. 

Die Reihenfolge der Symptomgruppen ergab sich, entsprechend

jener der Filmkategorien, durch die Häufigkeit der thematisch ge-

setzten Schwerpunkte (bei einem Querschnitt von etwa 500 Filmen). 

Unter den Filmen, die überhaupt einen wahrhaftigen Anspruch

haben und bewußt Wert- und Sinnfragen behandeln, sind jene

gleichsam philosophischen, die künstlerisch und thematisch kom-

plex die verschiedenen Ebenen und vielfältigen Ausdrucksmöglich-

keiten des Mediums nutzen, um den Betrachter zu einem veränder-

ten Blick auf die Welt anzuregen, häufiger unter den therapeutisch

lohnenden Werken zu finden als beispielsweise Komödien, die der

menschlichen Existenz aus gehörigem Abstand den heiteren Spie-

gel vorhalten können. 

Und es finden sich weit mehr Dramen, tragisch endende als ro-

mantische Liebesgeschichten, und eher existenzphilosophische The-

men, die den einzelnen auf der Suche nach dem Sinn seines 

Lebens oder im Konflikt mit seinem Gewissen zeigen, als eindeutig

süchtige, gegen sich und (oder) andere gewalttätige Menschen, die

im Film so dargestellt wären, daß ihre Tragik uns zu rühren verstün-

de und über die Hintergründe nachdenken ließe.

Wohlgemerkt gilt dies nur für Werke, die sich einem wahrhaf-

tigen Anspruch verpflichtet fühlen, die Massenproduktion der Filmin-

dustrie zeigt eher ein genau gegenteiliges Verhältnis: es wimmelt

im Kino zum einen von Psycho- und Soziopathen, von Besessenen

und Egozentrikern, wie zudem Kitsch, Schwulst und Verlogenheit

dominieren – solange sie nur effektvoll und unterhaltsam daher-

kommen …

Doch die Symptome menschlicher Fehlentwicklung finden sich

überall, und auch in einem schlechten, verlogenen und berechnen-

den Film gibt es für einen aufmerksamen Betrachter durchaus wahr-

haftige Augenblicke, die sich darin vielleicht um so deutlicher of-

fenbaren, weil sie gar nicht beabsichtigt waren …

Die hier genannten Symptome wollen nicht der standardisier-

ten, für eine verbindliche diagnostische Zuordnung geforderten

(WHO-tauglichen) Systematik entsprechen, sondern orientieren

sich allein an einer phänomenologischen Beobachtung menschlicher

Verhaltensweisen, wie sie jedem daran Interessierten in seiner All-

tagswirklichkeit zugänglich und verständlich sein kann.

Dabei sollen sich die eng zusammengehörigen Begriffspaare

gleichsam gegenseitig erhellen, verhalten sich wie Konkretion und

Abstraktion zueinander und benennen zum einen die Verallgemeine-

rung eines Symptoms zu einer die Persönlichkeit kennzeichnenden Haltung

beziehungsweise - auf der anderen Seite - die Verwirklichung eines Wert-

bewußtseins im konkreten Handeln.

Ein wie erstarrt wirkender, in Vorurteilen oder Gefühllosigkeit

gefangener Mensch (im Extrem: ein Psychotiker in seiner Wahn-

welt), erscheint uns leblos, lebendig eingemauert. Wenn er auch

nach außen „funktionieren“ mag, benimmt er sich dabei doch selt-

sam „automatenhaft“: gleichförmig und ferngesteuert.

Ein sich hysterisch gebärdender, seine Umgebung lautstark zur

Aufmerksamkeit zwingende Mensch, der hier und jetzt alle Beach-
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tung nötig hat, um sich beruhigen zu können, ist verblendet in sei-

ner ichbezogenen Manie, die meist früher oder später in eine depres-

sive Krise umschlägt.

Unsere Ängste künden von einer Angst, falsch zu leben im Ange-

sicht des unerbittlichen Todes, und wenn es uns nicht gelingt, sie

zu überwinden, werden sie chronisch und können uns schließlich in

tiefe Verzweiflung stürzen.

Auch der Egoismus eines Narzißten ist ein leerer Wahn, aber

längst nicht so blind wie der eines Hysterikers, der immer un-ver-

hohlen gewaltsam agiert, weil er sich in die Enge getrieben fühlt

und ein Recht auf seine Erlösung zu haben meint. Der Egoist dage-

gen verhält sich taktisch klug und berechnend, ist auf den Triumph

seiner Macht fixiert und nimmt dafür gern auch Entbehrungen und

Verstellung in Kauf.

Der Zwanghafte schließlich hat überhaupt keine Wahl, solange

er in seinem Kreislauf verbleibt, weshalb der Süchtige als sein Pro-

totyp gelten kann: Wie beim Waschzwang eines vermeintlich Un-

reinen glaubt der Abhängige ohne seine Droge keinen Tag überste-

hen zu können. Und die Gewalt, die er sich damit antut, die bloß

vorgestellte Aggression der Zwangsgedanken, kehrt sich beim So-

ziopathen nach außen, weil er sich von Feinden umzingelt wähnt und

jedem etwas anzutun bereit ist, der ihm zu nahe kommt, oder sich

nehmen zu müssen meint, was eine ungerechte Gesellschaft ihm vor-

enthält. 

Auch wenn sie im Film oft nicht dargestellt oder in einem leib-

haftigen Gegenüber nicht zu erkennen sind, verweisen doch die ge-

zeigten beziehungsweise sich zeigenden Symptome zumindest in-

direkt – und manchmal gerade durch ihr Ausbleiben besonders

schmerzlich – auf die verborgenen Dimensionen dahinter: auf jene

mutige Haltung und jene daraus abzuleitende heilsame Kraft, de-

ren es mangelt und deren der Süchtige im Grunde bedarf, um sei-

ne Krankheit überwinden zu können. Das Symptom verrät die Sehn-

sucht nach dem, was ursprünglich fehlt oder verlorengegangen ist:

Der Erstarrte, Leblose hat keinen Glauben daran, daß es sich einem

unbedingten Lebenssinn zu vertrauen lohnte, auch wenn wir ihn oft

nicht zu erkennen vermögen.

Der Hysteriker fühlt sich so ungeborgen in seiner Welt, daß er

verzweifelt großartig zu sein versucht. Wenn er sich in Geduld fas-

sen wollte, drohte ihn das Leiden an seinen Entbehrungen umzu-

bringen. Deshalb wird für einen Bedürftigen - meist schon früh Trau-

matisierten - wie ihn, auch die Liebe zu einem anderen Menschen

zu einem oft so unerträglichen Drama, das eher Abhängigkeit als

echte Zuneigung verrät. Sobald er jedoch die Fähigkeit, sein Leiden

zu ertragen, als seine ureigene menschliche Würde zu begreifen lern-

te, hätte er den ersten Schritt zur Überwindung seiner Not getan.

Lähmen Ängste einen Menschen so stark und lange, daß er al-

len Lebensmut verliert (auch wenn er sich vielleicht noch daran er-

innert, wie zuversichtlich und engagiert er einmal war), kann er sei-

ne Freiheit nicht mehr spüren und schöpft keine Kraft mehr aus sich

selbst, Ziele, Aufgaben und seine besonderen Talente zu verwirkli-

chen.

Der Egoist, für den andere Menschen nur das „Material“ bedeu-

ten, sich die eigene Großartigkeit zu beweisen und der immer wie-

der aufs neue nach Bestätigung giert, weil die kurzen Momente im

Gefühl seiner Macht ständig neuer Nahrung von außen bedürfen,

hat weder wirkliche Liebe bewußt erfahren, noch ist er imstande, sie

jemand aufrichtig entgegenzubringen, weil er ohne den dauernden

Zuspruch anderer gar nicht mehr zu existieren meint (so unabhän-

gig und überlegen er auch auftreten mag). Deshalb könnte sich ein

Narzißt auch niemals mit nur einem Menschen begnügen, der sei-

ner Eitelkeit zu dienen hätte – er muß allen gefallen.

Er kann sein Ich nicht loswerden – von ei-

nem Selbst, das über ihn hinausreichte, hat er

nicht einmal eine Ahnung. 

Dabei käme es doch gerade für ihn darauf

an, endlich einmal von sich absehen zu kön-

nen und sein Herz an einen anderen Men-

schen oder eine Aufgabe zu verlieren, um zu

erleben, daß es nichts zu beweisen gibt, son-

dern er längst ursprünglich geliebt und in sei-

nem bloßen Dasein gewollt ist.

Der Zwanghafte, Gewalttätige weiß – wie

der Süchtige über seine Droge – meist längst

Bescheid über das Verfehlte, Schädliche und

Sinnwidrige seines Denkens und Handelns

und ihm mag klar sein, daß er statt dessen für

sich und andere etwas Gutes, Sinnerfülltes tun

sollte, das ihm dabei schon Freude bereitet und seine Schöpferkraft

spürbar werden läßt, während ihn sein Zwangsverhalten – seine Dro-

ge – nur immer abhängiger und schwächer macht. Und so wie der

Abhängige sich in der akuten Phase seiner Erkrankung in einem sta-

bilen Rahmen aufhalten sollte, wo er gar keinen Zugang zur Droge

hat, um allmählich wieder an Kraft und Selbstvertrauen zu gewin-

nen, so wäre auch der Zwangskranke oder gewalttätige Mensch in

gleichsam paradoxer Intention zum Durchbrechen seines Teufels-

kreises zu „zwingen“, um überhaupt wieder – oder erstmals – ande-

re, schöpferische Erfahrungen mit sich machen zu können.

Wie in der menschlichen Wirklichkeit finden sich natürlich

ebenso in den Filmgeschichten und bei deren Protagonisten die mög-

lichen, hier genannten Symptome in jeder nur denkbaren graduel-

len Abstufung und Kombination der verschiedenen Merkmalsgrup-

pen. 

Die farbliche Kennzeichnung eines Films und seiner symptoma-

tischen Anteile will lediglich Schwerpunkte einer erkennbaren Fehl-

entwicklung beziehungsweise der heilsamen Ressourcen hervor-he-

ben, will die vordringlichen „Selbst-Erlösungsstrategien“ - Süchte

- markieren (Erstarrung & Leblosigkeit/Hysterie & Manie/Ängste

& Depressionen/Egoismus & Machtstreben/ Zwänge & Gewalt), die

im Grunde Abwehrmechanismen sind, um die tatsächlich dahinter

verborgenen Sehnsüchte (nach Glauben & Vertrauen/Geduld & Lei-

densfähigkeit/Freiheit & Verwirklichung/Liebe & Selbstlosigkeit/

Sinnerfüllung & Kreativität) nicht wahrnehmen zu müssen, weil es

unerträglich schiene, ihnen nicht entsprechen zu können.

Schon in den kurzen Beschreibungen sollte klar geworden sein,

daß alle Symptome für jeden von uns mögliche Erkrankungen be-

nennen, so wie jede Sehnsucht nach Sinn, wie sie die verschiedenen

Wertebenen für uns darstellen, ebenfalls zu einer lebendigen Wirk-

lichkeit unseres Lebens werden kann.

Ein Zwangskranker ist auch erstarrt in seinen Ritualen, wie ein

Depressiver sich leblos fühlt oder ein Egoist Ängste entwickelt, wo-

möglich an Einfluß zu verlieren – und wir bedürfen der Liebe eben-

so wie der Freiheit, sehnen uns nach einem sinnerfüllten, aktiv ge-

stalteten Leben ebenso wie nach demütiger, geduldiger Hingabe im

Glauben. 

Und wenn wir auch in mancher Hinsicht besonderen Mangel

leiden und deshalb des entsprechenden „Gegenzaubers“ besonders

bedürfen, geht Gefahr auch von den anderen seelischen Nöten aus

– und kann andererseits Rettung zugleich aus einer ganz unerwar-

teten Richtung nahen.

So wie manchmal eine Theorie lebendig zu werden vermag, so-

bald sie ins Kino geht …

Heft 16/2007-09 no:os »15«

Philosoph, 

Psychotherapeut 

und Schriftsteller

Dr. Otto 
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Psychotherapeutin
Wirtschaftscoach

Mediatorin

Dr. jur.

Brigitte 
Ettl

Von den gesetzlichen Rahmen-
bedingungen des Lebens zur

menschlichen Seele …

Von den gesetzlichen Rahmen-
bedingungen des Lebens zur

menschlichen Seele …
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no:os: Sehr geehrte Fr. Dr. Ettl, wie sind Sie zur Psy-

chotherapie gekommen?

ETTL: Nach meiner systemisch und klientenzentriert ausgerichteten

Beratungsausbildung, sowie „Seminar-Ausflügen“ Richtung Hypnothera-

pie und NLP wollte ich meiner therapeutischen Arbeit ein philosophisch-

theoretisches Fundament geben.

no:os: Wo hatten Sie Ihre erste Berührung mit der

Frankl’schen Existenzanalyse und Logotherapie?

ETTL: Während meiner Studienzeit durfte ich noch Viktor Frankl bei

einem Vortrag in Linz erleben und war von seiner persönlichen Ausstrah-

lung fasziniert. Sein Buch „…trotzdem Ja zum Leben sagen“ hat mich schon

in der Mittelschule erschüttert, berührt, motiviert. 

no:os: Worin bestand Ihre Motivation, sich mit die-

sem komplexen Gedankenkonstrukt weiter zu be-

schäftigen?

Ettl: Letztendlich war es das Menschenbild. Die geistige Dimension

als heiler, unzerstörbarer Kern in jedem Menschen hat selbst bei existentiell

bedrohlichen schuldhaften Verstrickungen eine wunderbare „Sprengkraft der

Hoffnung“. Damit ist es immer wieder möglich, „trotzdem“ zu sagen. Die-

ses Menschenbild deckt sich nahtlos mit meinem, vom christlichen Glauben

geprägten Blick auf den Menschen: Die geistige Dimension der Logothera-

pie entspricht für mich der Idee Gottes, die in jedem Menschen grundgelegt

ist, in der sich unser – unvollkommenes – Abbildsein manifestiert. 

no:os: Warum haben Sie sich für diesen Beruf ent-

schieden?

ETTL: Der Mensch und die Bedingungen des Zusammenlebens haben

mich immer fasziniert: Angefangen habe ich mit dem Jus-Studium in der

sozialen Dimension, voll der jugendlichen Hoffnung, durch Recht der Ge-

rechtigkeit näher zu kommen. Beruflich als Journalistin war ich dann in

der Beobachter-Rolle, ehrenamtlich habe ich mich im politischen und sozia-

len Bereich um Mitgestaltung bemüht. Zufrieden war ich selten, hatte kaum

das Gefühl, wirklich etwas bewegen zu können. Dann habe ich mich immer

mehr der „kleinen Lebenswelt“ – den zwischenmenschlichen Beziehungen –

angenähert, zuerst auf organisatorischer Ebene, dann auch durch meine Aus-

bildungen zur diplomierten Ehe-, Familien- und Lebensberaterin, zur Me-

diatorin. Mit dieser Tätigkeit wuchs meine Zufriedenheit, ich hatte das Ge-

fühl, auf dieser Ebene der Lebensrealität wesentlich näher zu sein. Aus so

mancher beraterischen Krisen-Intervention wurde dann eine längere, tiefer

gehende Begleitung. Ich war bei der menschlichen Seele angelangt. Die The-

rapieausbildung war dafür die erforderliche persönliche und theoretische Aus-

einandersetzung mit dieser Dimension und natürlich auch die juristische Le-

gitimation – so ganz kann ich meine Wurzeln ja doch nicht verleugnen.

no:os: Gab es da besondere Erlebnisse oder Vor-

kommnisse, Treffen mit Personen, berührende Momen-

te?

ETTL: Maßgeblich mitentscheidend für den Weg Richtung Logo-

therapie und Existenzanalyse waren neben der Faszination von Viktor

Frankl Begegnungen mit zwei Frauen: Dr. Elisabeth Lukas und Dr. Bo-

glarka Hadinger. Beide habe ich im Rahmen von Seminaren kennen gelernt,

beide ansteckend mit ihrer Begeisterung für die Logotherapie, beide brillant

in ihrem Vortrag und doch völlig unterschiedlich in ihrem persönlichen Zu-

gang. Durch das Erleben dieser Unterschiedlichkeit auf demselben Funda-

ment  bekam ich ein Gefühl für die Weite dieser Therapierichtung. Es er-

mutigte mich, mich auf die Suche nach meinem eigenen Standort zu begeben.

no:os: Von wem haben Sie am meisten gelernt?

ETTL: Von meinen Klientinnen und Klienten. Ich bin immer wieder

erstaunt, wie viel Zuversicht, Kreativität und Kraft Menschen selbst in

schwierigsten Situationen entwickeln. 

Serie · LOGOTHERAPEUTEN
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no:os: Welche ihre vielen Ei-

genschaften würden Sie als Ihre

wichtigste nennen?

ETTL: Für meine Tätigkeit als Journa-

listin hat mich unter anderem meine Neugier

qualifiziert. Diese ist natürlich auch für eine

Psychotherapeutin wichtig. Doch hier hilft mir

wahrscheinlich meine Fähigkeit, mich auf die

unterschiedlichsten Menschen einstellen zu kön-

nen noch mehr. Für die Gabe des Humors bin

ich natürlich auch dankbar.

no:os: Was nervt Sie in Ihrem

Job?

ETTL: Buchhaltung.

no:os: Angenommen, Sie wür-

den in die nächste Bundesregie-

rung als Gesundheitsministerin

berufen, was würden Sie versu-

chen zu ändern?

ETTL: Einkommensabhängige Therapie-

kostenzuschüsse nach dem Modell der geförder-

ten Co-Mediation. Diesen Vorschlag habe ich

schon bei BM Dr. Kdolsky deponiert, damit ich

nicht selber Ministerin werden muss (lächelnd). 

no:os: Eine schier unvermeidli-

che Frage: Was würden Sie heute

anders machen?

ETTL: Da ich aus allen mehr oder weni-

ger freiwilligen Kurven meiner bisherigen Bio-

grafie „Lerngeschenke“ – wie es Fr. Dr. Heidi

Vonwald (Ilsinger) nennt, mitgenommen habe:

gar nichts.

no:os: Welche KlientInnen sind

bei Ihnen in der Logotherapie be-

sonders gut aufgehoben?

ETTL: Menschen mit persönlichen und be-

ruflichen Orientierungsfragen, mit Depressio-

nen, Ängsten, Burn Out und natürlich mit 

Beziehungsproblemen.

no:os: Welche Fallstricke, Hin-

dernisse wurden Ihnen in den Weg

gelegt?

ETTL: Fallen mir keine ein. Ganz im Ge-

genteil: Ich bin immer wieder Menschen begeg-

net, die mir neue Aufgaben zugemutet haben und

mich damit gefördert haben. Eigentlich war

mein Weg für viele Menschen eine Zumutung –

für meine Familie, für Freundinnen und Freun-

de und natürlich ganz besonders für meinen

Mann. Ihm bin ich besonders dankbar, dass er

mich nach wie vor unterstützt und an meiner

Seite ist.

no:os: Was sind Ihre nächsten

Pläne?

ETTL: Im September erfülle ich mir einen

lange gehegten Wunsch und beginne eine psycho-

therapeutische Gesprächsgruppe. Dann freue ich

mich über die Möglichkeit, im Rahmen der 

Lebens- und Sozialberatungsausbildung des

TILO  (Tiroler Institut für Logotherapie und

Existenzanalyse ) mitwirken zu können … und

einige andere Projektideen sind schon in der La-

de und warten auf den idealen Zeitpunkt …    

no:os: Welche drei Dinge wür-

den Sie auf eine einsame Insel mit-

nehmen?

ETTL: Die Bibel (weniger zum Beten, das

geht auch ohne – aber es steht einfach unendlich

viel Lesens- und Bedenkenswertes drinnen), 

einen Kochtopf (lässt sich auch zum Beerensam-

meln, als Sonnenschutz und Wasserreservoir ver-

wenden) und eine rote Decke (um Drauf- und

Drunterliegen, als Signalfahne und Fischernetz

nützlich).

no:os: Haben Sie ein Lieblings-

zitat, ein Lieblingsbuch?

ETTL: „Hänge Deinen Karren an einen

Stern!“ – Leonardo da Vinci. 

no:os: Was ist Ihnen peinlich?

ETTL: Vergessene Namen – vor allem

wenn ich die Person einer anderen vorstellen

möchte.

no:os: Was bedeutet Glück für

Sie?

ETTL: Den Augenblick wahrnehmen –

mit allen Sinnen – ohne dem Gewesenen und

dem Kommenden zuzuzwinkern.

no:os: Ihr Lebensmotto, Credo,

Zugang zu den Menschen?

ETTL: Meine erste Homepage-Domain

hieß „Krise als Chance“ – marketingmäßig

schlecht, im Grunde aber meine tiefste Überzeu-

gung: Jede Erschütterung kann zu einem sinn-

und damit wertvollen Wendepunkt werden.

no:os: Was soll über Dr. ETTL

einmal in den Geschichtsbüchern

stehen?

ETTL: Sie hat gelebt, geliebt, gelacht.

no:os: Verraten Sie uns zuguter

Letzt noch Ihre Hobbys, was be-

schäftigt Sie in Ihrer Freizeit?

ETTL: Ich bewege mich gerne mit Unter-

stützung von 2 Stöcken fort (Nordic Walking

im Sport-Deutsch), scheitere mit Vergnügen an

der Erziehung meiner Boxerhündin Niki und

esse mit Genuss – am Liebsten in Gesellschaft

von lieben Freunden, die Ergebnisse der Koch-

künste meines Mannes. Und wenn dann noch

Zeit bliebe, würde ich gerne mehr Klavier spie-

len (können).

no:os: Sehr geehrte Fr. Dr. Ettl,

danke daß Sie sich die Zeit für die-

ses Interview genommen haben

und noch alles Gute, viel Liebe für

Sie und viel Kraft für Ihre weiteren

Aufgaben.

ETTL: Lieber Herr Dorner, ich bedanke

mich auch herzlich bei Ihnen!
INTERVIEW

- FRANZ DORNER

B
RIGITTE  ETTL, seit 20 Jahren

verheiratet mit Christian Ettl,

lebt in Klosterneuburg und

arbeitet in Wien. 

www.brigitte-ettl.at

Geboren 1960 in Linz, Studium der Rechtswis-

senschaften und Gerichtsjahr, Journalistin 

(OÖ.Nachrichten, Kurier, Furche, …), 

Werbung/PR, Mitarbeit in der Geschäftsführung

eines IT-Unternehmens, Generalsekretärin des 

Katholischen Familienwerks Österreich, selbstän-

dig in freier Praxis als dipl. Ehe-, Familien- und

Lebensberaterin, dipl. Erwachsenebildnerin, 

eingetragene Mediatorin, Wirtschaftscoach und

Psychotherapeutin (ABILE; Abschluss 2006).

Autorin: „Businesstipps für helfende Berufe“ ge-

meinsam mit Mag. Christine Hapala, Verlag 

Lexis Nexis ARD Orac.

ETTL: Privat
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Sinn-Perspektiven 
für die europäische Union
Vorbemerkung. In dem nun folgenden Brief soll ver-

sucht werden, die vier Grundpfeiler Europas – die vier

Bausteine der europäischen Identität – in dichter Form

zu skizzieren und das Konzept Quartett der europäi-

schen Werte mit dem SINN (dem LOGOS) in Beziehung

zu setzen. Adressat dieses Briefes ist der europäische

Mensch, der Bürger und die Bürgerin der  EU zwischen

18 und 99.

Geschätzter Bürger und geschätzte Bürgerin der Europäischen Union!

S
ehr verschieden sind wir Menschen des alten Kontinents Europa.

Verschieden in unserer Mentalität, in der Sprache, in den Ge-

mütsbewegungen, aber auch in den Entwicklungsstufen der ein-

zelnen Länder. Die meisten werden mir zustimmen, daß Bulga-

rien und Rumänien nicht auf demselben Blatt mit der Schweiz

oder Deutschland erwähnt werden können. Oder daß die französische Men-

talität ziemlich anders ist, als die russische oder deutsche. Oder daß die Eng-

länder gar manche „Dinge des Lebens“ doch ganz anders empfinden als die

Italiener. Und dennoch gibt es mindestens vier gemeinsame Wurzeln, die uns

alle, von Portugal bis Russland, von Norwegen bis Sizilien, in einer ein-

zigartigen Weise verbinden. Sie bilden zugleich, wie ich meine, die europäi-

sche Identität bzw. sind wie ein Quartett der Werte: ein Quartett, das jede

einzelne europäische Nation in ihrer eigenen historischen und sprachlichen

Tradition viel mehr pflegen müsste als das bisher der Fall war.

1. Die griechische Philosophie

Man stelle sich vor, daß der alte Kontinent Europa seit etwa

2.500 Jahren als ein Kontinent besteht. Alles, was heute an Kultur

(Religion, Kunst, Literatur, Musik, Philosophie, Wissenschaft) und

Zivilisation (Technik und soziale Ordnung) in Europa vorgefunden

wird, hat irgendwie mit der griechischen und römischen Welt der

Antike zu tun. Beispiele:

Wesentliche Begriffe unseres heutigen Denkens und der heuti-

gen Wissenschaften (im umfassenden Sinne des Wortes) entstam-

men dem Geiste der Antike. Begriffe wie Prinzip, Energie, Atom,

Materie, Geist, Seele, Form und Gestalt, Potentialität und Aktua-

lität, Substanz und Akzidens, Sein und Werden, Ursächlichkeit und

Ganzheit, Sinn und Zweck, Idee und Kategorie, Logik und Beweis,

Hypothese, Wissenschaft, Theorie, Postulat, Axiom, These und Syn-

these, Ökonomie und Ökumene usw., usw. wurden von den Grie-

chen ausgebildet. Oft gebrauchen wir sie blind und ohne rechte Ein-

sicht, würden wir uns nicht Mühe geben, ihren ursprünglichen Sinn

zu studieren und zu verstehen. Bedenkt man das Faktum, daß die

griechische Philosophie vom 6. Jahrhundert v. Chr. bis zum 6. Jahr-

hundert nach Chr. (bis zur Schließung der platonischen Akademie

in Athen durch Kaiser Justinian im Jahre 529) intensivst kultiviert

und verbreitet wurde, wird man sich kaum wundern, daß fast alle

Typen des Denkens (der Art und Weise, die Welt zu betrachten und

zu verstehen) in diesen 1.000 Jahren voll ausgeprägt wurden: Idea-

lismus, Materialismus, Sensualismus, Realismus und sogar Atheis-

mus, aber auch der sogenannte materialistische und spiritualistische

Monismus. Natürlich gehören die Grundbegriffe der Logotherapie

– Logos und Nous – ebenso hierher, hat doch HERAKLIT im 6. Jahr-

hundert vor Christus das Wort »Logos« (den dem Wollen voraus-

liegenden SINN) auf eine Weise geprägt, die bis heute Gültigkeit

hat. Er meinte damit eine von jeder menschlichen Willkür unab-

hängige „Größe“, ein kosmisches Weltgesetz, ein zum Schicksal des

Menschen innerlich Dazugehöriges, das den Menschen ruft, wobei

er, der Mensch, diesen Ruf – den Ruf zum Wachsein – in seinem In-

nersten vernimmt, dort, wo er sich selbst als »Nous« (als geistiges

Wesen) wahrnimmt.

Aus der griechischen Philosophie sind (fast) alle Wissenschaften

hervorgegangen und aus ihr erbten wir, heutigen Europäer, die lei-

denschaftliche Suche nach Wahrheit und Wahrheiten. Unaufgebbar

wichtig bleibt es bis heute, auf allen Gebieten des menschlichen

Wirkens – Wirtschaft, Gesellschaft, Politik, Religion usw. – nach

der Wahrheit und nach den Wahrheiten (Plural!) zu suchen, ist doch

die Wahrheit als das Sich-zeigen der Wirklichkeit (ein beinahe wört-

liches Zitat aus der Metaphysik von ARISTOTELES) jenes Grundkrite-

rium, wonach wir Irrtümliches vom Wahren unterscheiden. Und so

bildet die griechische Philosophie das erste Element im Quartett

der Werte der europäischen Identität, weswegen ich dafür plädiere,

in allen Ländern Europas und in allen europäischen Sprachen, etwa

ab der 8. Klasse großen Wert darauf zu legen, die Jugend mit den

Grundkonzepten des philosophischen Denkens der Griechen be-

kannt zu machen. Sicher kann jemand, auch ohne von SOKRATES,

PLATON und ARISTOTELES etwas zu wissen, das irdische Glück und

das ewige Heil erlangen, aber er wird trotzdem einer wichtigen Di-

mension der irdisch-europäischen Geschichte ärmer sein.

Großartig lautet ein aus dem europäischen Geistesgut stammen-

des Fragment, das der überaus bedeutende Philosoph JOSEF PIEPER

(1904 – 1997) für sich in Anspruch nimmt als besondere Hervor-

hebung der Bedeutung der Wahrheit für jegliches Philosophieren

und sauberes wissenschaftliches Denken. Das Fragment stammt von

BLAISE PASCAL (1623 – 1662) und lautet:

»Welches Gewicht auch dem Altertum zukommen mag: die

Wahrheit muß immer den Vorrang haben, wie neu entdeckt sie auch

sei. Sie ist älter als alle Meinungen, die man in bezug auf sie hegen

mag. Man verkennt ihr Wesen, wenn man glaubt, sie habe erst zu

sein begonnen, da sie begann, erkannt zu werden.«1

Genau diese hohe, demütige und ehrfurchtsvolle philosophische

Haltung gegenüber der Wahrheit, die früher „besteht“ als der Zeit-

punkt, zu dem sie irgendjemand zu erkennen beginnt, haben wir, –

wir Europäer, – aus der antiken griechischen Philosophie geerbt.

Dieses Erbe nicht nur zu bewahren, sondern in der heutigen post-

modernen Zeit weiterzupflegen, ist Aufgabe aller, die sich in den

Natur-, Sozial- und Geisteswissenschaften um Aufhellung verschie-

denster Bezirke der Wirklichkeit bemühen. Nur pragmatisch und

zweckorientiert zu sein und zu handeln, genügt nicht. Man muß

schon danach fragen, wie »die Wahrheit der Dinge« sich verhält,

um dann sich den Wahrheiten der Dinge angemessene – das heißt:

sinnvolle – Handlungsstrategien zu entwickeln in der Wirtschaft

wie in der Technik, in der Religion wie in den Wissenschaften.

Ein Brief an die 

Bürger Europas
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Diese Bemühung könnte bedeuten, um hier durch ein Beispiel

das Gemeinte zu konkretisieren, daß man als Lehrer fähig ist, für

16- und 17jährige Schüler deutlich darzulegen: Es besteht kein Ge-

gensatz besteht, zwischen den Entdeckungen der astrophysischen

Wissenschaften, die besagen, daß die kosmische Welt „ewig“ beste-

hen könne – einerseits, und der dennoch durch die religiöse Über-

lieferung bekannte und notwendige Lehre von der Schöpfung – an-

dererseits. Mit anderen Worten: Die logische wie ontologische Un-

ausweichlichkeit eines »Ur-Seins«, aus dem alles, was ist oder noch

werden könnte, hervorgeht, und die Evolution des Kosmos und der

Erde in Millionen von Jahren, sind nicht einander ausschließende,

sondern sich ergänzende Wahrheiten. Schon der gute alte und zu-

verlässige Thomas von Aquin (1224 – 1274) hat genial erkannt und

dargelegt: Vom „spiritus creator“, vom schöpferischen göttlichen

Geist zu sprechen und gleichzeitig eine kosmische Welt zu denken,

die im Raum unendlich und in der Zeit ohne einen angebbaren An-

fang ist, seien keineswegs inkompatible Aussagen. Er hat dieser Fra-

ge im Jahre 1271 als Magister an der ersten abendländischen Uni-

versität in Paris (gegründet im Jahre 1200) eine eigene Schrift „Über

die Ewigkeit der Welt“ (De aeternitate mundi) gewidmet. 

Der leidenschaftlichen Liebe zur Wahrheit und zu den Wahr-

heiten ist jede Art von Fundamentalismus (der naturwissenschaft-

lich-materialistische ebenso wie der religiös-spiritualistische Fun-

damentalismus) fremd, könnte man als Konklusion dieser Schrift

festhalten. – Gehen wir nun einen Schritt weiter.

2. Das römische Recht

Der zweite Baustein unserer europäischen Identität, oder eine

zweite Wurzel, die uns Europäer unbedingt verbindet, ist das römi-

sche Recht. Daraus entstand die ganze sozialpolitische und gesell-

schaftliche Ordnung, die Gesetzgebung und die vielen, bis heute

gültigen Prinzipien der Rechtssprechung. Damit ist freilich auch

der Geist der lateinischen Sprache mitgemeint, denn die Römer ha-

ben Lateinisch gesprochen und geschrieben. Sie sagten um das Jahr

100 herum beispielsweise: Wenn das Beste der Korruption anheim-

fällt, steht es (mit den betreffenden Dingen und Menschen) am

schlechtesten. Lateinisch: Corruptio optimi pessima. – Verweilen wir

einen Augenblick bei diesem Spruch. In der gesamten EU, in allen

Ländern der EU gibt es Tag für Tag mehr als genug Korruption: in

der Wirtschaft, in der Politik, in den (christlichen) Kirchen und in

den einzelnen Sprachen der europäischen Nationen. Ja, auch die ein-

zelnen Sprachen können korrumpiert werden.

Das lateinische Verb: corrumpo, corrumpere, bedeutet: vernichten,

verderben, zugrunde richten, zerstören, aber auch untergraben, vereiteln, ver-

scherzen, verschlechtern, verunstalten und verfälschen. Bewegt sich jemand

in den hier angedeuteten „Sphären“, spricht er sich selbst (nach in-

nen) das Urteil. Es ist nur eine Frage der Zeit, wann die Justiz das

Urteil (nach außen) verkündet. Bewegt sich eine ganze Nation oder

bewegen sich gar eine Reihe von Nationen in diesen sumpfigen Ge-

bieten, indem sie Wirtschaftskorruption und kulturelle Korrupti-

on im großen Stil betreiben, riskieren sie den Untergang eines Kon-

tinents.

Die eigentliche Intention des römischen Rechtes war, eine prag-

matische und für viele lebbare soziale Ordnung zu schaffen, welche

ein einigermaßen humanes Leben in der nach Rechtsprinzipien or-

ganisierten Gesellschaft, in der Sozietät ermöglicht. Die Römer ha-

ben auch das Prinzip in dubio pro reo geprägt: Im Zweifel für den An-

geklagten! Und CICERO (106 – 43 v. Chr.) lehrte (sinngemäß zitiert):

Auf Grund von Gerechtigkeit vor allem werden Menschen gut ge-

nannt! Welch eine tiefe, eine existentielle Wahrheit verbirgt dieser

knappe Satz, nicht wahr? Deshalb haben wir Europäer die besonde-

re Pflicht, so etwas wie Recht und Gerechtigkeit, damit aber auch

Freiheit und Verantwortung sehr ernst zu nehmen. Sowohl in be-

zug auf den Einzelnen, als auch in bezug auf die Völkergemeinschaft.

Beispiel: Beutekunst, die man im zweiten Weltkrieg – ungerecht!

– gestohlen hat, muß man dem rechtmäßigen Eigentümer zurück-

geben. Ich würde sagen: Fast kaum eine europäische Nation ist hier

zu nennen, die gänzlich und engelhaft „unschuldig“ wäre. (Freilich

weiß ich, daß nicht eine Nation, sondern nur einzelne Menschen

schuldig oder unschuldig sein können!). Der SINN der Rückgabe

des gestohlenen Gutes, ist mehr als offensichtlich: Frieden, Befrie-

dung und Gerechtigkeit werden sich etablieren und Versöhnung

entsteht dort, wo bisher manche Wunden noch geblutet haben. In

einer Vorlesung über Ethik sagte IMMANUEL KANT (1724 – 1804):

Das größte und am meisten bedrückende Elend der Menschen

beruhe mehr auf dem Unrecht der Menschen als auf dem Unglück

(sinngemäß zitiert). Auch eine genuin europäische Stimme, der Ge-

hör zu schenken ist, haben wir doch in Europa – endlich! – erreicht,

daß seit 1945 kein Krieg mehr auf unserem Kontinent stattgefun-

den hat (einmal vom Jugoslawien-Krieg abgesehen). Diese Errun-

genschaft verpflichtet, und zwar jeden einzelnen europäischen Bürger

und jede europäische Bürgerin.

Im übrigen, geschätzte Leserin und geschätzter Leser: Von der

ältesten europäischen Urzeit her hält sich ein Gedanke von äußer-

ster Einfachheit hindurch, der da lautet, daß einem Jeden das Seine

zu geben sei: Suum cuique! Und das bedeutet mindestens ein Uniso-

no seit 2.700 Jahren. Ob das einfach so ignoriert werden kann und

darf? … Nur nebenbei, Ihnen als Leserin und Leser dieses Briefes

zum Meditieren zugedacht, sei die äußerst spannende Frage gestellt:

»Auf Grund von was, gibt es überhaupt ein „suum“, wieso steht je-

mandem überhaupt etwas zu – und dies so sehr, daß jeder andere,

jede menschliche Macht es ihm geben oder lassen muß?«2

Mit den lateinischen Zitaten wollte ich nicht unbedingt beto-

nen, daß man als Europäer Latein können muß, um sich seiner Iden-

tität gewahr zu werden, obzwar es freilich niemandem schadet, der

aus eigener Initiative ein wenig Latein lernt. Man suche nur in der

eigenen nationalen Sprache nach lateinischen Wörtern und man wird

sehr schnell fündig. Damit deute ich an, daß die Pflege der Sprache,

durch die sich uns die Welt erschließt, unerlässlich ist, wollen wir

eine sichere Identität und ein sicheres Fundament erreichen. Die

Sprache ist die weltweise Mutter aller Erkenntnis und sie verrät uns

durch ihre Lautmagie und geistige Feinnervigkeit, daß es Wirklich-

keitsbezirke gibt, die sich nicht erdenken lassen, weil sie erlebt sein

wollen. (Danach, freilich, kann man über das Erlebte nachdenken).

Keine Nation tut sich Gutes, wenn sie ohne Kritik halbwegs ver-

standene englische oder amerikanische Wörter übernimmt, um op-

portun, wissenschaftlich, postmodern oder einfach „cool“ zu wirken.

Jede Sprache ist ein eigenes, seelisches Kraftfeld und man tut sich

selbst sehr viel Gutes, wenn man lernt, sich in der eigenen Mutter-

sprache mindestens mittelmäßig bis gut auszudrücken. Dann wird

man eine unverfälschte Seelenempfindung entwickeln für das, was

Recht und für das, was Unrecht ist.

3. Der jüdische Monotheismus

Damit komme ich zum dritten Baustein unserer europäischen

Identität. Die hier gemeinte Wurzel unserer Identität ist sehr tief.

Sie heißt: Der jüdische Monotheismus. Das ist der Glaube an den einen

Gott, der allerdings sehr viele Namen hat, der aber – und das ist der

springende Punkt! – der gemeinsame Ur-Sprung, der Ur-Quell al-

ler Menschen ist. Woher ich das weiß, werden Sie vielleicht fragen.

Und ich kann nur persönlich antworten: Seitdem ich bewusst den-

ken und empfinden kann, habe ich immer schon dieses letzte »hei-
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lige Geheimnis« (KARL RAHNER) als urgründige Realität erfühlt

und empfunden. Von diesem Ur-Quell heraus lässt sich ziemlich

leicht erahnen, daß die Menschen dieser Erde „Söhne und Töchter“

des einen Gottes sind und diese fundamentalste Wahrheit haben wir

in Europa aus der Weisheitsüberlieferung des Judentums geschenkt

bekommen. Nach siebzig Jahren staatlich angeordnetem Atheismus

im 20. Jahrhundert in Osteuropa (1917 bis 1990) und nach eige-

nen Erfahrungen in der kommunistischen Diktatur Rumäniens, (die

ich bis 1981 hautnah erlebt habe), und nach dem Erleben westeu-

ropäisch spießbürgerlicher Skeptizismen, die mir aus der akademi-

schen Landschaft Deutschlands und Frankreichs vertraut sind, kann

ich freilich nüchtern feststellen:

Niemand muß zwingend an den einen Gott glauben und schon

gar nicht Mitglied einer religiösen Gemeinschaft sein. Ein Jeder hat

das Recht, ein Nichtreligiöser und ein Nichtgläubiger zu sein. Aber,

und das ist mir wichtig, von jedem europäischen Menschen kann er-

wartet werden, daß er zumindest gedanklich nicht apriori (von vorn-

herein) den Wahrheitskern dieser jüdischen Überlieferung – des

Konzeptes des Monotheismus – ausschließt.

Es war der Wiener jüdische Arztphilosoph VIKTOR E. FRANKL

(1905 – 1997), dessen zehnter Todestag am 2. September 2007 An-

laß zur Besinnung wurde, der das Wort Monanthropismus geprägt

und damit gemeint und gelehrt hatte: Mehr denn je brauchen wir

das lebendige Wissen für und das wachsende Bewusstsein um die ei-

ne Menschheitsfamilie. Vor Tausenden von Jahren habe die Mensch-

heit den Monotheismus, den Glauben an den einen Gott hervorgebracht,

sagte Frankl. Nun sei die Zeit gekommen, einen weiteren Entwick-

lungsschritt zu tun: das Wissen um die eine und dieselbe Mensch-

heit in vielen Köpfen und Herzen lebendig werden zu lassen.3

Das bedeutet für mich, geschätzte europäische Leserin und ge-

ehrter Leser des europäischen Kulturkreises, daß wir langsam und

dann aber gänzlich damit aufhören, dem Antisemitismus in irgend-

einer Weise Raum zu geben. Bevor nicht erkannt und anerkannt

wird (von den einzelnen Menschen wie von den christlichen Kir-

chen), daß das Judentum der ältere Bruder des Christentums ist, gibt es

keinen echten und tiefen Frieden in Europa. Politische Schwachköp-

fe in Österreich, Ungarn, Rumänien, Polen, Deutschland und Frank-

reich (und in anderen Ländern Europas) mögen, von ihren Vorurtei-

len gedrängt, der Meinung sein, daß (latenter oder offener) Antise-

mitismus hie und da noch Wählerstimmen bringt, doch eine auf-

geklärte europäische, und im besten Sinne gebildete geistige Hal-

tung wird sich dieser absurden Idiotie entgegenstemmen und nüch-

tern feststellen: „Ihr, die euch als Christen bezeichnet, den Namen

des hohen und erhabenen Meisters von Nazareth in den Mund nehmt

und gleichzeitig gegen die Juden (pauschal und allgemein) hetzt,

sei es in (pseudo)religiösen Rundfunksendungen, sei es in der brau-

nen Presse oder im Internet, – Ihr seid in eurem Denken und Ge-

fühl gespalten und Ihr macht euch schuldig!“

Im Klartext gesprochen: Es

gibt im Jahre 2007 noch christli-

che Kreise, die fähig sind, im Na-

men des Christentums gegen jü-

dische Mitbürger zu hetzen. Es

gibt noch politisch motivierte

Kreise, die im Zustand der ver-

dunkelten Erkenntnis irre Wege

gehen, wähnend, daß Pseudoord-

nungen, die man zwischen 1933

und 1945 in Europa zu etablieren

versucht hatte, reaktualisiert wer-

den könnten. Ich sehe etwas Dä-

monisches in dieser Hetzerei und

in diesen heillosen Strebungen

und zögere nicht, auszusprechen:

Mit der ganzen Härte der Geset-

ze und des Rechtstaates sollte die-

ses Verhalten in allen europäi-

schen Ländern eingedämmt wer-

den. Mit allen Mitteln der geisti-

gen Aufklärung sollen diese ma-

nische Strebungen der genannten

Kreise in Schranken verwiesen

werden. Wer verstehen will, wel-

che Kreise in welchen Ländern

Europas gemeint sind, der hat aus

dem bisher Gesagten schon ver-

standen.

Nicht weniger Dämonie ver-

birgt sich auch in den ethnischen

Konflikten und Nationalismen,

(zwischen Rumänen und Ungarn

in Siebenbürgen; zwischen Ser-

ben und Muslimen in Bosnien;

zwischen Slowaken und Ungarn

in der Slowakei; zwischen ... man denke die Reihe selber weiter), die

in Europa, leider, noch nicht ausgestorben sind. Nationales Bewusst-

sein und Liebe zur eigenen Nation und Muttersprache darf niemals

mit Nationalismus verwechselt werden und wer noch von „Groß-
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serbien“ oder „Großdeutschland“ oder von der „großen Monarchie“

träumt, der hat sich selbst seinen Träumen – dem tierisch somnam-

bulen Zustand – ausgeliefert. Wer im Jahre 2007, und etwa nach

seinem 12. Lebensjahr immer noch nicht begreift, daß es sinnwid-

rig und sinnlos ist, in Europa ethnische Konflikte zu schüren, – sei

es durch subtile kulturelle Unterdrückung oder durch Zulassung

solcher Konflikte, – dem ist wirklich nicht zu helfen.4 Ein solcher

Mensch, wer auch immer er äußerlich sein mag, und welchen poli-

tischen Status er auch immer inne haben mag, hat seine Humanität

aufs Spiel gesetzt. Die Lehre von dem Monanthropismus, von dem

Glauben an die eine Menschheit besagt: Ein jeder Mensch ist – ein

Jemand (!) und nicht ein „etwas“. Ein Jemand zu sein, bedeutet: ei-

ne geistige Person, ein Geist-Ich mit unbedingter Würde, auch mit

Freiheit und Verantwortung wesentlich ausgestattet – und mit an-

deren „Geist-Ichen“ zusammen – zu sein! Viele praktische Konse-

quenzen folgen daraus und ein Jeder kann den einen oder anderen

Aspekt dieser Lehre verwirklichen – dort, wo er ist und wirkt.

4. Der Ethos Jesu

Und so komme ich zum vierten Baustein der europäischen Iden-

tität. Er heißt: Der Ethos Jesu. Das bedeutet in freier Übersetzung:

Wie dich selbst sollst du deinen Nächsten lieben und sogar bereit sein, dein

Leben als Dienst denjenigen Mit-Menschen zur Verfügung zu stellen, die du

liebst. Es geht dabei um die Entfeindungsliebe, um eine Praxis, die

sich so auswirkt, daß der Feind aufhört ein Feind zu sein.5 Frei von

jeder Dogmatik und von jeder konfessionellen Festlegung wage ich

zu behaupten:

Die gute, die frohe Botschaft des erhabenen geistigen Meisters

JESUS VON NAZARETH ist diese: Je mehr du in deinem Geist-Ich das

„Himmelreich“ einlässt, desto mehr wirkt sich das segensreich für

dich und für deine Mitwelt aus. Denn: „Dein Reich komme“ heißt:

Dein Reich der „Liebe an sich“ komme in mir und durch mich zur

Entfaltung: Wie im Himmel so auf Erden!

Der Ort für mich, für dich, für uns alle in Europa, diesem Him-

melreich der „Liebe an sich“ Wirkungsweite zu schaffen, ist in der

Praxis des Alltagslebens zu finden. Vielfältige pädagogische, psy-

chologische und politische Leitlinien lassen sich aus diesem Ansatz

ableiten und ich äußere an dieser Stelle die Hoffnung, daß diese Din-

ge sehr bald in den schulischen Lehrplänen Europas in konkreten

Formen auftauchen werden.6 Die Zeit ist reif geworden für diese

Sicht der Dinge.

Geschätzter Leser, geschätzte Leserin! Das Quartett der europäi-

schen Grundwerte – leidenschaftliche Suche nach Wahrheit aus dem

Geiste der griechischen Philosophie; die rechtliche Ordnung der Ge-

sellschaft aus dem besten Bestand des römischen Rechts; die tran-

szendente Begründung des Menschseins und der einen Menschheits-

familie aus der Weisheitsüberlieferung der jü-

dischen Tradition und schließlich die aus dem

erhabenen jesuanischen Geist geborene Praxis

der Nächstenliebe – habe ich in diesem Brief

in Form einer dichten Reflexion dargelegt.

Nur eine Skizze konnte hier geboten werden,

die ein jeder für sich selbst weiterdenken und

ausdifferenzieren kann. Ich bin zutiefst über-

zeugt, daß die Wirtschaftsgemeinschaft der

Europäischen Union zur Wertegemeinschaft

der EU werden muß, wollen wir aktuelle Kri-

sen (Wirtschaftskorruption, Klimawandel,

Armut und spirituelle Orientierungslosig-

keit) erfolgreich meistern. Das geschieht

durch Bildung und Herausbildung dieser In-

halte in allen europäischen Sprachen und in al-

len europäischen Ländern, beginnend ab der

5. Klasse. Darum sei in Form eines Weckrufs

formuliert:

Wachet alle auf, die Ihr Verantwortung trägt

für Sprache, Kultur, Philosophie und Geistesgut der europäischen Traditi-

on! Laßt eueren »Willen zum Sinn« (FRANKL) aktiv werden, denn immer

ist es der Logos, der den Nous (den in jedem einzelnen von uns innewohnen-

den Geistesfunken) ruft, sooft wir uns in Europa von dem hier dargelegten

„Quartett der Werte“ – Wahrheit, Recht, Transzendenz des Menschseins und

Nächstenliebe – sanft anziehen lassen.

Ihnen, geschätzte europäische Leserin und geehrter europäischer

Leser, übermittle ich hier die besten Grüße verbunden mit dem in-

nigen Wunsch, kreative und originelle, geistig inspirierte und Har-

monie fördernde Ideen und Projekte zu suchen und umzusetzen! 

Um hier auch ein konkretes Beispiel zu nennen, das mir persön-

lich seit 1994 bekannt ist, verweise ich auf den Franziskanerpater

BÖJTE CSABA in Deva (Rumänien), der ein Kinderprojekt ins Leben

gerufen hat, das inzwischen europaweit Beachtung und Anerken-

nung findet. Seit 1994 hat er 15 Häuser für verwaiste Kinder in 

Siebenbürgen (Rumänien) aufgebaut. Als er damit begonnen hatte,

besaß er kein Geld, aber er hatte die Glaubenskraft und die Liebe

für die Kinder in sich selbst gespürt. Wer gerne mehr darüber er-

fahren will, möge sich informieren unter: www.devaigyerekek.hu

und dort auf Deutsch oder auf Ungarisch oder auf Englisch nachle-

sen, was alles möglich ist, wenn man der Stimme des »Logos« 

Gehör schenkt.

Institutsdirektor

und Dozent für 

Logotherapie am 

Süddeutschen Insti-

tut für Logotherapie

Dr. Otto 
ZSOK
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VIKTOR E.  FRANKL

Dabei ist der Sinn, von dem in diesem Zusammenhang in der Logothe-

rapie die Rede ist, nicht eine Sinnuniversalie, sondern ein unikaler Sinn.

Dieser unikale Sinn ist der Sinn, von dem die Logotherapie als Nicht-

religion, nichtpastorale Tätigkeit sprechen darf – der Sinn des Augen-

blicks dieser Person in dieser konkreten Situation. Es handelt sich da-

her im Grunde genommen um konkrete Teilsinne, um die partikulären

Sinne einer konkreten Situation, in die eine konkrete Person eingebun-

den und involviert ist.

FERDINAND EBNER

Sinn ist immer, ob es nun in der einen oder anderen Bedeutung

gemeint wird, der Weg, auf dem etwas in uns eingeht. Das

kommt auch in der Etymologie des Wortes zum Ausdruck. Denn

das althochdeutsche Verbum sinnan heißt „wohin gehen“, die

Bedeutung der germanischen Wurzel sintha ist Weg, Reise (got.

sinths = Gang, altir. sét = Weg). Die Welt aber, die unser

Erlebnis ist (...) die Welt geht nicht nur auf dem Wege der Sin-

ne in unser Bewusstsein ein, die Sinne kommen ihr auch entge-

gen. Sinn für etwas haben heißt ihm entgegenkommen. Sinn für

ein Gedicht haben, heißt dem Gedicht geistig entgegenkommen.

(...) Wer nun Sinn für ein Gedicht hat – und es darum ver-

steht –, der kommt dem Gedicht nicht nur geistig entgegen, son-

dern hat auch, indem er es versteht, „mitschöpferischen“ Anteil

an ihm. Gilt dasselbe nicht auch für die Sinne, die uns das

Welterlebnis vermitteln? Sie sind nicht nur Werkzeuge des Emp-

fangens; sie schaffen, eben indem sie ihr entgegenkommen, mit

an der Welt, wie sie von uns erlebt wird. (...) „Schöpferisch“

kann immer nur das Geistige sein. Alles Schöpferische wurzelt

in ihm. Die Sinne seien Geist, hat man einmal behauptet, und

wenn das richtig ist, dann müssen sie auch irgendwie „schöpferischen“

Anteil haben an dem Welterlebnis, das sie vermitteln.

ALBERT CAMUS

Es gibt nur ein wirklich ernstes philosophisches Problem: den Selbstmord.

Die Entscheidung, ob das Leben sich lohne oder nicht, beantwortet die

Grundfrage der Philosophie. Alles andere – ob die Welt drei Dimensio-

nen und der Geist neun oder zwölf Kategorien habe – kommt erst spä-

ter. Das sind Spielereien; zunächst heißt es Antwort geben. (...) Also

schließe ich, dass die Frage nach dem Sinn des Lebens die dringlichste

aller Fragen ist. Wie sie beantworten? (...) Ich weiß nicht, ob diese Welt

einen Sinn hat, der über mich hinausgeht. Aber ich weiß, dass ich die-

sen Sinn nicht kenne und dass ich ihn zunächst unmöglich erkennen

kann. Was bedeutet mir ein Sinn, der au-

ßerhalb meiner Situation liegt?

MARTIN HEIDEGGER

Sinn ist das, worin sich Verständlichkeit

von etwas hält. Was im verstehenden Er-

schließen artikulierbar ist, nennen wir

Sinn. (...) Sinn ist das durch Vorhabe,

Vorsicht und Vorgriff strukturierte Woraufhin des Entwurfs,

aus dem her etwas als etwas verständlich wird. (...) Sinn ist ein

Existential des Daseins, nicht eine Eigenschaft, die am Seienden haftet,

„hinter“ ihm liegt oder als „Zwischenreich“ irgendwo schwebt. Sinn

„hat“ nur das Dasein, sofern die Erschlossenheit des In-der-Welt-seins

durch das in ihr entdeckbare Seiende „erfüllbar“ ist. Nur Dasein

kann daher sinnvoll oder sinnlos sein. Das besagt: sein eigenes

Sein und das mit diesem erschlossene Seiende kann im Verständnis zu-

geeignet sein oder dem Unverständnis versagt bleiben.

LEO N. TOLSTOI

So lebte ich dahin. Aber vor fünf Jahren ging mit mir etwas höchst Selt-

sames vor: Es überkamen mich Augenblicke des Zweifels, förmlichen

Stillstandes

des Lebens;

mir war, als

wüsste ich

nicht, wie

ich leben

sollte, was

ich tun sollte

– ich verlor

das Gleich-

gewicht und

verfiel in

Schwermut.

Aber das

ging vorüber,

und ich lebte

wieder wie

v o r h e r .

Dann wie-

derholten sich diese Augenblicke des Zweifels immer häufiger und stets

in der gleichen Weise. Diese Augenblicke des Stillstands meines Lebens

drückten sich immer in denselben Fragen aus: Wozu? Und was dann?

(...) Ich habe als Parasit gelebt, und wenn ich mich fragte, wozu ich

lebe, bekam ich die Antwort: zwecklos. Wenn der Sinn des menschlichen

Lebens darin besteht, es zu erringen, wie hätte ich, der ich dreißig Jahre

mich damit beschäftigt hatte, das Leben nicht zu erringen, sondern in

mir und anderen zu vernichten, eine andere Antwort bekommen können

als die: Mein Leben ist eine Sinnlosigkeit und ein Übel? ... Und es war

auch eine Sinnlosigkeit und ein Übel. (...) Ich begriff, dass ich, wenn

ich das Leben und seinen Sinn begreifen will, nicht das Leben eines Pa-

rasiten leben müsste, sondern das wahre Leben, und das ich, nachdem

ich den Sinn, den ihm die wahre Menschheit gibt, erkannt hatte, mit

diesem Leben eins werden und es prüfen müsse. (...) Und so erstand die

Kraft des Lebens von neuem in mir, und ich begann wieder zu leben.

ALBERT EINSTEIN

Welches ist der Sinn unseres Leben, welches der Sinn des Lebens aller Le-

bewesen überhaupt? Eine Antwort auf diese Frage zu wissen heißt, re-

ligiös sein. Du fragst: Hat es denn überhaupt einen Sinn, diese Frage

zu stellen? Ich antworte: Wer sein eigenes Leben und das seiner Mit-

SINNvoll

Sinn · EIN ZITATENPATCHWORK

»Es überkamen mich

Augenblicke des Zwei-

fels, förmlichen Still-

standes des Lebens; mir

war, als wüsste ich nicht,

wie ich leben sollte, was

ich tun sollte – ich verlor

das Gleichgewicht und

verfiel in Schwermut.«

Martin Heidegger
* 26. September 1889 in Meßkirch; 
† 26. Mai 1976 in Freiburg im Breisgau
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menschen als sinnlos

empfindet, der ist

nicht nur unglück-

lich, sondern auch

kaum lebensfähig.

G Ü N T H E R

ANDERS

Niemals wäre es zum Begriff „Sinn“ gekommen, wenn es nur Positives

auf der Welt gegeben hätte. Die gesunden Brüder Hiobs hatten keine

Ursache gehabt zu fragen, was Gott mit ihrem Wohlbefinden wohl im

Sinne gehabt habe. Nur der seine Schwä-

ren schabende Hiob hatte die Sinnfrage

nötig, und nur er konnte diese stellen.

– Solange Lissabon stand, wäre es Vol-

taire nicht im Träume eingefallen zu

fragen, wie er die Existenz der heilen

Stadt rechtfertigen könne, also den

„Sinn“ der Stadt Lissabon zu erforschen.

Nach der Verwüstung der Stadt dage-

gen hat er Gott zur Rede gestellt und ihn

aufgefordert, die Katastrophe zu recht-

fertigen. Als dieser Gedanke der Recht-

fertigung verblasste, blieb an dessen Stel-

le nicht nichts, sonder eben der des

„Sinns“, so dass wir sagen können: „Die

Sinnfrage ist die säkularisierte Version

der Theodizee-Frage. Oder die getarnte

Rechtfertigungsfrage des Atheisten.“

HANS BLUMENBERG

Der Verdacht, die Welt könnte ohne Sinn oder ihres vormals besessenen

Sinnes verlu-

stig gegangen

sein, lastet

schwer auf

denen, die

aus Gründen

unvorsichti-

ger Berufswahl (oder anderen) von Un-

geduldigen um Auskunft und Abhilfe

bedrängt werden. (...) Was wäre – den Wiedergewinn des Sinnes von

Sein und Welt, Leben und Geschichte vorausgesetzt – als Nebenfolge des

ansonsten umweltscho-

nenden Fortschritts zu

gewärtigen? (...) Doch

ist die Annahme, in ei-

ner sinngesteuerten Welt

zu leben, in der jedes Er-

eignis im Prinzip auf

sein Warum und Wohin

befragbar – wenn auch

nicht immer auskunfts-

willig – sein muss, nicht

ohne Risiken. In einer

solchen Welt wird man

schwerlich von einem

sichtbaren Leiden betrof-

fen, ohne nicht selbst und

mehr noch von den ande-

ren der Überlegung aus-

gesetzt zu sein, für wel-

che geheime Verwerflich-

keit man dies nun als Strafe zugewiesen erhalten habe. Die Unglückli-

chen sind nicht nur unglücklich, sie sind dazu noch als

Schuldige an ihrem Unglück gezeichnet, wenn die Welt

durch und durch sinnvoll geordnet ist. (...) Es ist die

Kehrseite der Medaille einer sinnträchtigen Welt, dass

man in ihr wissen kann oder zu wissen glaubt oder zu

wissen angehalten wird, wer jeweils an was schuld ist.

MONTY PYTHON

Moderatorin (brüsk). So, das ist das Ende des Films,

und hier ist nun der Sinn des Lebens. Ihr wird ein gol-

dener Umschlag gereicht. Dank dir, Brigitte. Sie

öffnet ihn geschäftsmäßig und liest kurz für sich.

Na ja, nichts Besonderes eigentlich. Versuchen Sie, nett

zu anderen zu sein, vermeiden Sie fettes Essen. Lesen Sie

hin und wieder ein gutes Buch, verschaffen Sie sich ge-

nügend Bewegung, und bemühen Sie sich, mit Menschen

aller Nationen und Religionen in Frieden und Eintracht

zusammenzuleben. Na ja, das war’s – hier ist unsere Er-

kennungsmelodie. Gute Nacht.

Philosoph und 
Psychotherapeut 

in Ausbildung unter
Supervision

Dr. Martin
POLTRUM

w
w

w
.p

h
il

os
op

h
ie

p
ra

xi
s.

co
m

»Die Sinnfrage ist die säku-

larisierte Version der Theo-

dizee-Frage. Oder die ge-

tarnte Rechtfertigungsfrage

des Atheisten.«

Hans Blumenberg
* 13. Juli 1920 in Lübeck; 
† 28. März 1996 in 
Altenberge bei Münster
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Psychoanalyse · LOGOTHERAPIE

Eine Geschichte über den alten und bereits von Krank-

heit gezeichneten Sigmund Freud erzählte Viktor Frankl

immer wieder. Als Medizinstudent sei er ihm im Stadt-

park begegnet und habe sich ihm vorgestellt, worauf

Sigmund Freud kurz nachdachte und seine Adresse

haargenau wiedergab. Diese enorme Gedächtnislei-

stung hatte Viktor Frankl sichtlich beeindruckt. Briefli-

che Kontakte zum weltbekannten Begründer der Psy-

choanalyse führten 1924, als Frankl noch Mittelschü-

ler war, zu einer Veröffentlichung seines Manuskripts

„Zur Entstehung der mimischen Bejahung und Vernei-

nung“ in der „Internationalen Zeitschrift für Psycho-

analyse“ (Frankl 2002, 30). In den folgenden Jahren

wandte sich Viktor Frankl allerdings Alfred Adler zu und

entwickelte im Anschluss daran einen eigenständigen

psychotherapeutischen Ansatz, die Logotherapie und

Existenzanalyse.

E
ine Karikatur Viktor E. Frankls stellt die Begründer der

„Drei Wiener Schulen der Psychotherapie“ (Freuds Psy-

choanalyse, Adlers Individualpsychologie, Frankls Lo-

gotherapie) auf einem dreistufigen Podest dar (Frankl

1998, Anhang), wobei Frankl dazu an anderer Stelle hu-

morvoll anmerkt, dass ein Zwerg auf den Schultern eines Riesen wei-

ter und mehr sehen könne als der Riese selbst. Wenn dieses Bonmot

auch plakativ erscheinen mag, so gibt es doch einen wichtigen Hin-

weis, worauf es der Existenzanalyse und Logotherapie ankommt,

nämlich auf ein anderes Bild vom Menschen.  

Tertium datur – 

Von der  Psychoanalyse zur Logotherapie   

Die in der Karikatur Frankls angedeutete „Überhöhung“ der

Psychoanalyse zeigt sich in einer Anthropologie, die Mensch-Sein

als Bewusst-Sein und Verantwortlich-Sein begreift. Damit soll die

sowohl von der Psychoanalyse als auch Individualpsychologie ver-

ursachte Einseitigkeit überwunden und die ontologisch verloren ge-

gangene Einheit wieder hergestellt werden. Freuds bedeutende Ent-

deckungen einer spezifischen Tiefenschau der Seele erfahren nach

Frankl durch die Konzepte der Verdrängung und Übertragung ei-

ne Reduktion auf das Psychische-Sein und seiner Mechanismen.

In der anlässlich des 150. Geburtstages von Sigmund Freud neu auf-

gelegten Werkausgabe mit den Herausgeberinnen Anna Freud, der

jüngsten Tochter Sigmund Freuds, und Ilse Grubrich-Simitis ver-

weist eine Passage in dem umfangreichen Briefwechsel zwischen Va-

ter und Tochter auf den denkwürdigen Umstand hin, dass seine da-

mals 25jährige Tochter genau so alt wie die Psychoanalyse sei. Die

Entwicklung Anna Freuds zur Psychoanalytikerin, Bewahrerin und

Fortentwicklerin stellt ein bezeichnendes Beispiel für die nicht im-

mer leichte Handhabbarkeit der Psychoanalyse dar. Freuds Ideen

und Ansätze erregten damals wie heute die Gemüter, wenn das Ge-

wicht des Unbewussten, der Druck der im Soma verankerten Trie-

be, insbesondere des Sexualtriebs, samt der zentralen Bearbeitung

der Triebtheorie, die Eigenart des Traumlebens und die Rolle der

Traumdeutung im analytischen Behandlungsprozess, die untilgba-

ren Spuren der frühen Erfahrungen und der basalen infantilen Phan-

tasiekonfigurationen in der seelischen Entwicklung eines jeden Men-

schen in den Vordergrund menschlicher Betrachtungsweisen gestellt

werden. Bedeutung und Einflussnahme unbewusster Prozesse, der

Träume und die nicht erinnerbaren frühkindlichen Erfahrungen

konnten durch die moderne Hirnforschung bestätigt werden. Der

Weg Sigmund Freuds zum Unbewussten beginnt mit dem „Sinn

der Träume“ (Freud A, Grubrich-Simitis 2006, 71) als Beweis für

die Existenz eines unbewussten Seelenlebens, von dem das Wachle-

ben keine Kenntnis hat. Er wendet sich in der Folge den Trieben zu,

die dasselbe psychische System erfüllen und mit Energie ausstatten.

Frankls Logotherapie 
und Existenzanalyse, 
ein Entwurf gegen Freud?

Frankl karikiert 

die „Drei Wiener Schulen 

der Psychotherapie“

(Freuds Psychoanalyse, 

Adlers Individualpsychologie, 

Frankls Logotherapie)
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Seine detaillierte Darstellung des menschlichen Sexuallebens von

seinen infantilen Vorstufen bis zur Ausformung im Erwachsenen

stellte für Freud die Grundlage für die Darstellung des Widerspruchs

zwischen Lustprinzip und Realitätsprinzip dar. Die Auseinanderset-

zung zwischen Triebregung und hemmender Außenwelt beeinflusst

den Aufbau der psychischen Persönlichkeit. Ein triebhaftes, unbe-

wusstes Es, ein rational orientiertes Ich und ein ethisch-moralisch

kritisches Über-Ich bestimmen die Dynamik des Seelenlebens. Sein

Konzept des seelischen Konflikts ergibt sich aus den Strebungen des

Ichs, Triebregungen zu verdrängen und sie von ihrer Durchsetzung

abzuhalten. Das Verständnis dieser Konflikte zwischen Ich und Es

eröffnet den Zugang zur Kenntnis jener Kompromissbildungen, die

die Entstehung neurotischer Symptome bedingen. Die „ … fehlen-

de positive Bindung des Patienten an seine Symptome, d.h. seinen

Krankheitswillen; die Widerstände gegen die Aufhebung von Ver-

drängungen und anderen Abwehrleistungen sowie die Angst vor

dem Triebdurchbruch, welche ursprünglich zur Erkrankung geführt

hat; die Gefühlsübertragung von Personen der Vergangenheit auf

den behandelnden Analytiker und die technischen Schwierigkeiten

ihrer Handhabung.“ (Freud A, Grubrich-Simitis 2006, 15) bilden

wichtige Schwerpunkte der psychoanalytischen Behandlung.           

Wenn in Anspielung auf  diese wesentliche Thesen der Psycho-

analyse Viktor E. Frankl den bekannten Ausspruch Freuds „Wo Es

ist, soll Ich werden“ sinngemäß umformt in: „Nur das Ich, das ein

Du intendiert, kann das eigene Es integrieren.“ (Frankl 2005, 31),

dann werden die unterschiedlichen Positionen und Ansätze deut-

lich sichtbar. Der Zugang zum Urphänomen menschlicher Existenz

wird damit ein völlig anderer. Liebe wird dann nicht wie bei Freud

als zielgehemmte Strebung im Sinne einer Sublimierung sondern

auf dem Hintergrund einer existentiell originären und primären Lie-

besfähigkeit betrachtet. Ausgehend von Schelers Wertlehre entwirft

Frankl einen sinn- und wertorientierten Ansatz, der einen deutli-

chen Gegensatz zu Freud darstellt, wenn dieser die Frage nach dem

Sinn als Krankheit bezeichnet. Mit seiner Beschreibung der Neuro-

se als ein Leiden der Seele, die ihren Sinn nicht gefunden hat, steht

C. G. Jung der Logotherapie wesentlich näher. Frankls Sinnbegriff

ist eine Antwort auf den Determinismus, den er auch in der Psycho-

analyse zu orten glaubte. Seine Dimensionalontologie ergänzt das

Psychophysikum um den Bereich des Geistigen, des spezifisch Hu-

manen, das unter anderem Fähigkeiten, Potentiale und Prozesse wie

Kreativität, Religiosität und ethisches Empfinden sowie Willens-

entscheidungen beinhaltet.       

Der diagnostische Zugang angesichts der Unterschiedlichkeit

der Menschenbilder ist daher folgerichtig ein anderer. „In der Psy-

choanalyse selbst hat sich vor allem eine psychodynamische Struk-

turdiagnose durchgesetzt, die ein aktuelles psychogenes Leiden mit

seinen individuell-historischen Entstehungsbedingungen verknüpft

und Störungen in den narzisstischen und ödipalen Objektbezie-

hungsstrukturen und in den Entwicklungsphasen der libidinös-ag-

gressiven Triebe heranzieht, um eine klassifikatorische Unterschei-

dung von Persönlichkeitsmerkmalen in Bezug auf spezifische Sym-

ptomatiken und Charakterologien durchzuführen.“ (Ruhs 2005,

152). Dementsprechend anders versteht die Existenzanalyse und Lo-

gotherapie psychotherapeutische Diagnostik. Ihr geht es im Sinne

Frankls vor allem um einen Ein- und Durchblick auf Freiheit und

Verantwortlichkeit des Menschen. Die Beschreibung der gesunden

Anteile des Menschen und ihrer Bedeutung für Heilungsprozesse

führten zur Entwicklung einer spezifischen Ressourcenorientierten

Diagnostik, die sich in besonderer Weise der Zunahme und Abnah-

me von Sinnwahrnehmungs- und Sinnfindungsprozessen zuwandte.

Die „Zuordnung der klinisch-diagnostischen Leitlinien der ICD 10

zur Terminologie der Existenzanalyse und Logotherapie“ (Lukas

1998) beruhen auf einem Menschenbild und einem Personbegriff,

die die noetische Ebene beinhalten. „Davon ist auch die Symptoma-

tik in Relation zur Persönlichkeit betroffen, indem geistige Kon-

flikte, die zur Entstehung von psychosozial oder auch psychosoma-

tisch bedingten Verhaltensstörungen und Leidenszuständen beitra-

gen, einen Schwerpunkt in der methodenspezifischen Diagnostik

bilden.“ (Wiesmeyr 2005, 94) Viktor E. Frankl verdeutlicht die Zu-

sammenhänge dieser unterschiedlichen Prozesse, indem er zwischen

der noetischen, psychischen und somatischen Ebene „Auswirkun-

gen, Auslöser und Rückwirkungen“ (1983, 48) unterscheidet. Die-

se Ätiologie zur Krankheitsentstehung ermöglicht die psychothe-

rapeutische Behandlung einer „aus einem geistigen Konflikt ent-

standenen und daher vom Geistigen her behandlungsdürftigen Neu-

rose“ (1983,145). Dabei wird von einer „Pathoplastik“ des Seelen-

lebens ausgegangen, die durch die Ergebnisse der Resilienzforschung

bestätigt werden. „Salutogene Ansätze haben die ‚Erforschung von

protektiven Faktoren und Prozessen zum Ziel, die Gesundheit er-

halten und Gesundheit wieder herstellen.“  (Gunkel S, Kruse G

2004, 11)                            

Innerhalb der Strömungen der Existenzanalyse und Logothera-

pie besteht auch ein modifizierten Ansatz, der in der Beschreibung

einer existenzanalytischen Diagnostik zum Ausdruck kommt. „Die

existenzanalytische Diagnostik geht als phänomenologische Dia-

gnostik aus von dem, was den Patienten bewegt und richtet ihre

Aufmerksamkeit auf die existentiellen Fähigkeiten und Erfordernis-

se des Patienten.“ (Längle 2005, 85) Die Methode der Existenzana-

lyse weist eine tiefenpsychologische Orientierung auf, wobei den

Emotionen und der Biographie ein besonderer Stellenwert beige-

messen wird. Die sinnzentrierte Psychotherapie nach Viktor E.

Frankl betont verstärkt die ethische Ausrichtung. Das folgende Ka-

pitel widmet sich daher eingehend diesem spezifischen Schwer-

punkt, um so eine weitere Akzentuierung im Hinblick auf die Fra-

gestellung nach der Unterschiedlichkeit der Konzepte von Psycho-

analyse sowie Existenzanalyse und Logotherapie zu ermöglichen.

Die Logotherapie und Existenzanalyse als 

sinnzentrierte Psychotherapie mit ethischer 

Schwerpunktsetzung 

Immer öfter findet sich der Begriff der Haltung des Therapeu-

ten im Kontext zu ethischen Fragestellungen. Die Logotherapie und

Existenzanalyse setzte sich bereits in ihren Anfängen intensiv mit

dieser Fragestellung auseinander, wobei die Verantwortung des The-

rapeuten und die Würde des Klienten im Vordergrund stehen. Der

Psychotherapeut ist demnach verantwortlich für seinen Klienten

oder Patienten und soll seine Würde in der therapeutischen Bezie-

hung respektieren. Viktor E. Frankl geht davon aus, dass Verant-

wortlichsein immer ein Wovor hat und transparent sein soll. Dem-

nach können wir so etwas wie ein therapeutisches Gewissen postu-

lieren, das uns als Psychotherapeuten befähigt in der jeweiligen Si-

tuation das für den therapeutischen Prozess Sinnvolle zu erspüren.

Transparenz wiederum meint, dass der/die Therapeut/in weltoffen

agieren soll.                                                              

„Die Menschen sind es, die uns zurufen: Gebt acht – ihr steht

vor offenem Vorhang!“ (Frankl 1982, 107) Bereits in seinen frühen

Jahren warnte Viktor E. Frankl vor iatrogenen Schädigungen, see-

lischen Verletzungen, die durch eine inadäquate Therapie entstehen

können. Beständiges verantwortliches Handeln stellt die Basis für

die Entstehung ethischer Grundhaltungen dar. Institutionelle

Selbsterfahrung unterstützt dabei die Persönlichkeitsentwicklung

des angehenden Therapeuten. „Indem sie den Menschen als freies,

entscheidendes und verantwortliches Wesen begreift, trägt sie in
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dem Maße zur Entfaltung der Persönlichkeit des Therapeuten bei,

als sich auch dieser auf diese Prozesse einlässt und damit seinem Le-

ben und seinem therapeutischen Tun Sinn verleiht.“ (Wiesmeyr

2006, 104) All das, was sich in der therapeutischen Beziehung als

förderlich erweist, gilt demnach auch für die Haltung des Thera-

peuten im Besonderen: Empathie, Einfühlungsvermögen, „die ech-

te Annahme des Patienten“ (Pöltner 2003, 170), die Entwicklung

einer Beziehungs- und Vertrauenskultur, um nur einige Schwer-

punkte zu nennen. 

Darauf verweist auch Renate Hutterer-Krisch: „Der verantwor-

tungsvolle Umgang mit der eigenen Person setzt Offenheit sich

selbst gegenüber voraus und ist die Basis, eine notwendige, (aber

noch nicht hinreichende) Bedingung für eine angemessene Erfül-

lung der psychotherapeutischen Aufgabe und einem verantwor-

tungsvollen Umgang mit dem Menschen, der sich im Rahmen der

Psychotherapie dem Psychotherapeuten anvertraut.“ (2001, 58)

Ethisch begründete, wertvolle psychotherapeutische Grundhal-

tungen bedürfen einer ständigen Erprobung in der therapeutischen

Realität, einer kritischen Reflexionsfähigkeit, einer regen Achtsam-

keit und eines intensiven, offenen Meinungsaustauschs mit Kolle-

gen/innen, wie das folgende Supervisionsbeispiel im Rahmen einer

fachspezifischen Ausbildung aufzeigt. Ein Ausbildungskandidat

fand sich als Co-Therapeut im Rahmen eines gruppentherapeuti-

schen Settings in einer psychiatrischen Klinik mit verletzenden Äu-

ßerungen und Bloßstellungen eines Kollegen gegenüber teilneh-

menden Klienten konfrontiert. In der Supervision setzte er sich mit

Fragen nach der eigenen Wahrnehmung, der Rückmeldung seines

Erlebens an den Kollegen, der Gestaltung und Planung kooperati-

ver Settings sowie der eigenen psychotherapeutischen Verantwor-

tung auseinander. Anhand dieses Beispiels wird deutlich, dass Psy-

chotherapie immer auch in Zusammenhang mit gemeinschaftlichem

Handeln zu sehen ist, das in hierarchischen Strukturen und bei feh-

lender Kooperation und Kommunikation eine besondere Heraus-

forderung darstellt. Das Wegschauen angesichts von Ungerechtig-

keit und Machtmissbrauch, um Kollegen zu schützen oder Kritik

an Vorgesetzten zu vermeiden, beeinträchtigt die Entwicklung

ethisch-wertvoller Grundhaltungen. Daraus leitet sich auch die ge-

sellschaftliche Verpflichtung zur Qualitätssicherung in bestehenden

Strukturen, psychotherapeutischen Praxen sowie die Weiterent-

wicklung der Ausbildungsstandards und der Aufnahmekriterien ab.

Hilfreiche und praktikable Ansätze sind auch die zunehmende Zu-

sammenarbeit von Psychotherapeuten, der fachliche Austausch, der

Besuch von Fortbildungsveranstaltungen, Supervision, Intervision,

Konsultationen und die Reflexion des eigenen Handelns. Damit wird

auch den  gesetzlichen Anforderungen des Psychotherapiegesetzes

in Hinblick auf  die Berufspflichten des Psychotherapeuten entspro-

chen: „Der Psychotherapeut hat seinen Beruf nach bestem Wissen

und Gewissen und unter Beachtung der Entwicklung der Erkennt-

nisse der Wissenschaft auszuüben.“ (Kierein, Pritz, Sonneck 1991,

98) Die im Psychotherapiegesetz und im Berufskodex eingeforder-

ten ethischen Grundhaltungen stimmen mit den Erkenntnissen der

Logotherapie und Existenzanalyse überein und stellen eine gute Aus-

gangsbasis für die therapeutische Praxis dar. Die Entwicklung ent-

sprechender Kommunikationsstrukturen, Diskussionsforen, Ge-

sprächsplattformen und Fortbildungsveranstaltungen zu offenen

Fragen kann dazu beitragen, den Abstand von Soll- und Ist-Zustän-

den bei ethischem Handeln zu verringern.                         

„Die Entwicklung tragfähiger Haltungen in der Psychotherapie

erweist sich demnach als ein fortwährender berufsbegleitender, per-

sönlicher und gemeinschaftlicher Prozess, der Mut und Beständig-

keit erfordert, um die Zukunftsperspektiven für kompetentes ethi-

sches Handeln zu erhöhen.“ (Wiesmeyr 2004, 84) 

Viktor E. Frankls Vision von der zukünftigen 

Therapeutengeneration als gemeinsame 

Diskussions- und Gesprächsbasis

Standen in den Gründungsphasen der unterschiedlichen Psycho-

therapierichtungen vorwiegend Abgrenzungsfragen und die Kon-

zentration auf Etablierung und Absicherung der eigenen Methode

im Vordergrund, fördert die beruflich bedingte Zusammenarbeit

von Psychotherapeuten mit unterschiedlicher methodenspezifischer

Ausrichtung die fachliche Auseinandersetzung und den Austausch

notwendiger Informationen. Auch aufgrund ihres berufsethischen

Auftrags vermögen sich Psychotherapeuten in der Praxis dem Auf-

ruf zur Zusammenarbeit, die dem Wohl des Klienten dienen soll,

nicht zu entziehen. Zudem erweisen sich Teams, die die unterschied-

lichen Sichtweisen als Ressource nützen können, als innovativ und

kreativ. Obwohl der Ausschluss von so genannten Andersdenken-

den, wie dies in der Vergangenheit praktiziert wurde, als undenk-

bar erscheint, bestehen noch immer gegenseitige Diskriminierung,

fehlende Akzeptanz und eine begrenzte Bereitschaft zur Kommu-

nikation. Trotzdem gibt es unübersehbare Tendenzen zu einer De-

mokratisierung in der Psychotherapie, ohne dass damit die Identi-

tät der eigenen Methode in Frage gestellt und einem verschwom-

menen Methodenpluralismus gehuldigt wird. 

Deutliche Unterschiede bestehen in Hinblick auf grundsätzli-

che Ansätze und Ziele, Settingfragen, spezifische Schwerpunkte und

Techniken. Die neuere Psychotherapieforschung relativiert aller-

dings jene Wirkungen, die ausschließlich auf die jeweilige Metho-

de zurückgehen. So beruhe die Wirksamkeit der verschiedenen The-

rapieansätze mehr auf ihren gemeinsamen Elementen als auf ihren

theoretischen Lehrsätzen. „Auch andere Vergleichsuntersuchungen

haben größtenteils keine wesentlichen Unterschiede zwischen den

verschiedenen Verfahren gezeigt. Dieses Ergebnis ist über streng

kontrollierte Studien hinweg erstaunlich einheitlich.“ (Boessmann

2005, 24). Die hohe Bedeutung der Therapiebeziehung und des Ar-

beitsbündnisses für das Therapieergebnis, das Prinzip „Hoffnung“,

das in der Logotherapie und Existenzanalyse eine entscheidende Rol-

le spielt, sowie der Patient selbst, seine Persönlichkeit und die ihm

und seinem Umfeld innewohnenden Selbstheilungskräfte sind wei-

tere besonders wichtige Wirkfaktoren in der Psychotherapie, die nur

teilweise methodenspezifisch verknüpft sind. Besonderheiten und

Schwerpunktsetzungen bestimmter Psychotherapierichtungen, die

oft auf eine lange Tradition verweisen können, stellen wertvolle Bei-

träge dar, da sie die große Vielfalt, Kreativität und Buntheit der Psy-

chotherapie insgesamt dokumentieren. So hat sich die Logotherapie

und Existenzanalyse insbesondere dem leidenden Menschen, dem

Homo Patiens, zugewandt, der auch mit dem Schicksal Viktor

Frankls in unmittelbarem Zusammenhang steht.

Anlässlich seines Eröffnungsvortrags beim ersten Weltkongress

der Logotherapie 1980 in San Diego, Kalifornien sprach Viktor E.

Frankl über die Zukunft der sinnzentrierten Psychotherapie. „But I

do wish for the future that the cause of logotherapy be taken over

and carried out by independent and inventive, innovative and crea-

tive spirits.” (Frankl 1986, 271)  „ …logotherapy is a system open

in a twofold sense inasmuch as it is open towards its own evolution

as well as toward the co-operation with other schools.” (272) 

Die Logotherapie und Existenzanalyse als unabhängige, schöp-

ferische, innovative und kreative Psychotherapie weiter zu entwik-

keln, stellt für die sinnzentrierte Psychotherapie nach Viktor E.

Frankl weiterhin eine zukunftsträchtige Perspektive dar, die Offen-

heit, Gesprächs- Diskussions- und Kooperationsbereitschaft mit al-

len anderen Psychotherapierichtungen einschließt. Um die fachli-

che und wissenschaftskritische Auseinandersetzung zu pflegen, bie-

Psychoanalyse · LOGOTHERAPIE
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ten sich bestehende Gesprächsforen, gemeinsame Veranstaltungen

und die Akademisierung der Psychotherapie an.

Die Kooperation mit der Donauuniversität Krems soll die frucht-

bringende Verknüpfung von Forschung, Lehre und Praxis weiter in-

tensivieren und der Weiterentwicklung der Qualitätsstandards der

sinnzentrierten Psychotherapie dienen, die letztendlich den Klien-

ten zu Gute kommen soll.

Eine umfassend angelegte Evaluation von Ausbildung, Lehre

und Wirksamkeit der unterschiedlichsten Bereiche psychotherapeu-

tischer Praxis wird in Zusammenarbeit mit der Universität Osna-

brück umgesetzt und verfolgt das Ziel der

Ausweitung der Wirksamkeitsforschung und

Qualitätssicherung.

Im Rahmen unserer Ausbildung fand ein

Selbsterfahrungsseminar statt, das die The-

men Grenze, Abgrenzungen, Zäune sowie das

Überwinden solcher Barrieren aufgriff. Dabei

wurden auch Bilder ausgeteilt, die solche

„Zaungäste“ darstellten. Kletterpflanzen,

Blumen und Sträucher überwinden spiele-

risch die Barriere Zaun, nützen ihn als Stüt-

ze oder bilden daraus ein gemeinsames Ge-

bilde. 

Im darauf folgenden Gespräch in der

Gruppe zeigte sich, dass dieser Metapher ei-

ne spannende Möglichkeit darstellte, neue

und kreative Sichtweisen für die gute Bewäl-

tigung von oftmals als unüberwindlich erleb-

ten Hürden zu entwickeln.

Dieses Beispiel aus der Ausbildungspraxis könnte als Anregung

verstanden werden, zwischen den verschiedenen Psychotherapierich-

tungen wie der Psychoanalyse die wissenschaftskritische Auseinan-

dersetzung zu suchen, die unterschiedlichen Positionen darzustel-

len sowie sie in ihrem historischen Kontext und Geworden-Sein zu

begreifen. In diesem Sinne versteht sich dieser Artikel als beschei-

dener Beitrag, nicht nur Zäune zu beschreiben sondern ihre Gene-

se zu erahnen und voneinander zu lernen. 
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Sinn · SEHNSUCHT

In keiner Zeitepoche haben wir Menschen so mannig-

faltige Veränderungen erfahren wie in der Postmoder-

ne. Die herausforderten Modifikationen beglück-

en und bedrücken uns. Zugleich sind wir Zeitzeugen

einer enorm verlaufenden technologisierten Entwick-

lung und Informationsgesellschaft, einer Internationa-

lisierung des Lebens, einer radikalen Umgestaltung der

Wirtschaftswelt und Veränderung im Arbeitsprozes-

ses. Ein tief greifender Wandel des Werteverständnis-

ses geht mit dieser Entwicklungsfolge einher.

Viktor E. Frankls Neuansatz

D
as Problemfeld der Postmoderne besteht nicht im

Mangel an Werten und Sinn, sondern in den Zu-

gängen zu Werten und Sinn. Sie scheinen durchaus

für viele Zeitgenossen verengt oder verschüttet zu

sein. Sie öffnen sich jedoch in dem Maße, in dem

der Geist sie öffnet. Daher ist die Auseinandersetzung mit der gei-

stigen Dimension und die in ihr gründenden Wertgefühle und Wert-

kräfte eine notwendige Aufgabe dieser Zeitepoche, wichtig für Psy-

chotherapie und Beratung, vor allem für die Prävention von krank-

haften Störungen. Diese Aufgabenstellung geht nicht nur Medizi-

nern, Psychologen und Pädagogen an, sondern allen, die individu-

ell Menschen begleiten und navigieren.

Wir haben im 20. Jahrhundert mehr als in anderen Zeiten ge-

lernt, Probleme analytisch zu durchdenken. Wir haben dabei we-

sentlich weniger gelernt, nach spezifischen Gründen für sinnvolles

Leben zu fragen. Wir haben gesehen, dass sich die therapeutischen

und beratenden Institutionen für seelisch und körperlich erkrankte

Menschen enorm verbreitet haben. Doch darf man sich nicht nur auf

die Betreuung, Beratung und Therapie erkrankter oder problem-

beladener Menschen beschränken. Unentbehrlich wäre, sie auch auf

jene auszuweiten, die nach dem gelingenden Leben fragen und dar-

auf keine ausreichenden oder gar keine Antworten finden.

V. Frankl zog aus seiner Diagnose, das Sinnlosigkeitsgefühl sei

das Kernproblem unserer Zeit, die Konsequenz und entwickelte ei-

ne neue, nämlich sinnzentrierte Psychotherapie: die Logotherapie,

die inzwischen weltweit erfolgreich praktiziert wird. Darüber hin-

aus forderte er, die Gründe für Sinnmangel, die zu Erkrankungen

führen können, so weit wie möglich zu reduzieren. In vielen seiner

nationalen und internationalen Aufsätzen und Vorträgen wies er auf

die Notwendigkeit einer solchen, präventiven Arbeit hin. Er gab

dazu wichtige Hinweise und Anhaltspunkte. Schon gerade deshalb

kann das anthropologische Menschenbild der Logotherapie die

Grundlage für ein geistig orientiertes Präventionskonzept sein.

Wird Sinn gefunden oder 
hergestellt, gestiftet, produziert ?

Werte als Gründe für Sinn
Die Sinnfrage ist nicht gebunden an Alter und Geschlecht, an

Kulturkreis und Bildungsschichten. Sie ist die menschlichste Fra-

ge aller menschlichen Fragen. Die Frage derer, die das Leben grund-

sätzlich bejahen. In verschiedensten Lebensfragen wird der Mensch

damit konfrontiert, ob in der Adoleszenz, in der Lebensmitte, an der

Schwelle zum Alter oder in spezifischen Krisenzeiten. Sie wird auch

dann gestellt, vielleicht unausgesprochen, wenn ein Mensch unter

existenziellen Frustrationen zu leiden beginnt. »Ob er es will oder

nicht, ob er es wahr hat oder nicht – der Mensch glaubt an einen Sinn, so-

lange er atmet. Noch der Selbstmörder glaubt an einen Sinn, wenn auch nicht

des Weiterlebens, so doch des Sterbens. Glaubt er wirklich an keinen Sinn

mehr – er könnte eigentlich keinen Finger mehr rühren und schon darum

nicht zum Selbstmord schreiten.«1 

Was ist der Sinn? Ist Sinn das vorrangige Motiv menschlichen

Lebens?

Böschemeyer bringt es in seinem Buch treffend auf dem Punkt:

»Sinn ist das, 

• was mir in den wechselnden Situationen meines Lebens als gehaltvoll, we-

sentlich und wichtig erscheint,

• das, was mich unmittelbar

angeht und betrifft,

• das, wozu ich stehen kann,

• das, woran ich mein Herz

hängen kann, was es wärmt und

ausfüllt,

• das wofür ich leben will und

kann,

• das jeweils Hauptsächliche in

einer Situation und im Leben

überhaupt.«2

Die un-
beantwort bare 
Frage 

Es gibt weder eine be-

Die Logotherapie als die Grundlage für
ein geistig orientiertes Präventionskonzept :
Sehnsucht nach Sinn
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weisbare Antwort auf die Frage nach dem »Sinn des Weltganzen«

noch auf die Frage nach dem »Sinn des Seins menschlicher Existenz«,

also danach, »warum« und »wozu« wir überhaupt da sind. Diese

Frage stellt uns vor ein unlösbares Problem, denn Antworten dar-

auf lassen sich nicht denken. Weil wir Menschen an Raum und Zeit

gebunden sind und daher über die uns gesetzten Grenzen nicht hin-

aussehen und hinausdenken können. 

Und woher wissen wir, wonach wir fragen, wenn wir über Man-

gel an Sinn klagen? Vom Sinn selbst! Er geht der Erfahrung von

Sinnlosigkeit immer schon voraus. Er ermöglicht die Frage erst, denn

das Gefühl für Sinn ist ein ursprüngliches, also eines, das zu jedem

Menschen gehört, und sei es ihm noch so unbewußt.

Sinn kann nicht erdacht - 
er muß gefunden und erlebt
werden.

»Im Leben geht es... nicht um Sinngebung, sondern um Sinnfindung.«3

Die Suche nach Sinn setzt Vertrauen in das Vorhandensein von Sinn

voraus. Zugleich aber gelangt zum Vertrauen in das Vorhandensein

von Sinn nur der, der Sinn im Leben sucht.

Die Einmaligkeit (Sinn ad 
situationem) und Einzigartigkeit
(Sinn ad personam) fasst
Frankl im Terminus unikaler
Sinn zusammen. 4 

Die Suche nach Sinn bezieht sich auf alle Lebensbereiche des

Menschen. Leben will angenommen, will nicht abgelehnt werden.

Der Sinn des Augenblicks 
motiviert demnach den Einzelnen
zu seiner individuellen Stellung-
nahme gegenüber einer Anfrage des
persönlichen Lebens. 

Indem er den Sinn in einer Lebenslage wahrnimmt, sich für ei-

ne bestimmte Sinnmöglichkeit entscheidet und dann den konkre-

ten Sinn in der Situation in der Verwirklichung eines Wertes her-

ausarbeitet, erlebt oder in eine Haltung gegenüber der Lage um-

setzt, aktualisiert er seine Verantwortlichkeit. Dies gelingt, wenn

Sinn traditions-unabhängig und bedingungslos in jeder Situation

gegeben ist.

Die Herausforderung des Men-
schen sein Wesen zu entfalten

Was soll ich von mir schon entdecken? Jeder trägt auf seinem 

Lebensweg eine Methaper in sich, sozusagen ein Symbol, das darauf

wartet intensiv ausgelebt zu werden. Es deutet sich in Hoffnungen

an, es nähert sich uns in Momenten des Liebens und Geliebt-Wer-

dens. Das Wesen?

Das ist der Mensch in seiner Ursprünglichkeit, seiner Eigenart,

seinem Eigensinn, seiner Unverwechselbarkeit, seinem wartenden

Leben. Das Wesen des Menschen ist seine ganz persönliche Form der

»Imago Dei«, des Ebenbildes Gottes.

Das Wesen eines Menschen ist das, was von ihm entdeckt wer-

den will und soll, das Treue von ihm erwartet, Anerkennung und

Liebe. Es mag verstellt sein, verdeckt oder gefesselt - und doch war-

tet es darauf, sich zum Ausdruck bringen zu können. Sein Wesen in

die Welt hineinzuleben, ist darum die vornehmste Aufgabe eines je-

den Menschen. »Wir werden uns geschenkt«, sagt Karl Jaspers,

»aber es liegt an uns, ob wir uns geschenkt werden.«5

Die Entfaltung des Wesens ist die Grundlage der Entwicklung

eines reifen Lebens. Der reife Mensch ist der mündige. Er »kann

nicht nur tun, was er will, sondern er darf sein, wer er ist.«6

Er gestaltet und erlebt sein Leben sinnvoll.

Sich an alte Sinnbilder erinnern
Wer nicht mehr oder zu wenig Sinn in seinem gegenwärtigen

Leben sieht, kann sich an das erinnern, was Sinn für ihn einmal 

gewesen ist: an die erfolgreiche Arbeit, an die wohlwollende Liebe,

an ein positives Lebensereignis, an den Tag, an dem der Mut stär-

ker war als die Angst … Es ist so wichtig, sich an die alten Sinnbil-

der zu erinnern, wenn neue

sich noch nicht oder nicht

mehr zeigen, um wieder das

Gefühl für Sinn zu spüren,

um sich von den alten 

guten Gründen für Leben

wärmen und den Drang

nach Neuem neu aufkom-

men zu lassen. Denn was

wir Menschen an gelingen-

dem Leben erlebt, erfahren

und verinnerlicht haben,

kann uns stark vor Augen

führen, wie stark unser Ge-

fühl für Leben einmal war. Vielleicht sogar noch immer ist. 

Kontemplativ sein und die 
Stille suchen

Wer sich mit sich allein sein lässt, wird mit dem konfrontiert,

was er im Grunde seiner Seele denkt und fühlt, was er hat und was

ihm fehlt. Er begegnet mehr als bisher sich selbst. Seine Beunruhi-

gung wird ihm deutlicher und seine Angst, seine Gedrücktheit und

Freudlosigkeit und seine Leere. Er fühlt die Ungelöstheiten in sei-

nem Herzen und beginnt zu verstehen, wodurch sie entstanden sind.

Und vielleicht ahnt er die nächsten Schritte, die er gehen sollte, um

sich von dem, was ihn bedrängt, zu befreien. Die »Stille in sich« ist

der Ort, an dem ein Mensch enorm »geistesgegenwärtig« wird, an

dem er sich erkennt und neue Methapern sieht von dem, was im Le-

ben noch realisierbar ist.
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Hindernisse &Blockaden beseitigen
Es gibt starke Abzäunungen vor den »Stätten«, an denen Sinn

gefunden werden kann. Diese Barrieren haben oft einfache Namen.

Sie heißen z. B. Trotz, Selbstmitleid, Neid, Geltungssucht, Aggres-

sivität, Maßlosigkeit, Unwahrhaftigkeit, Ichbezogenheit. Sie sind

die Gegenspieler jener Gedanken, Gefühle und Handlungen, die die

Bedingungen für ein bejahendes Leben sind. Es gibt keine runde,

befriedigende, beglückende Sinnerfahrung, wenn jemand sich nicht

so verhält, wie seine eigene Seele es von ihm erwartet. Wer gegen

sich selbst lebt und also gegen das, was er im Grunde will, wie soll-

te der mit sich eins sein und Sinn erfahren?

Die wichtigsten Sinnfindungsbarrieren liegen in aller Regel

nicht »Außen«, sondern »im Inneren«, in der eigenen Seele. Eine

einfache Kontrollfrage kann weiterhelfen: Was gestehe ich, sogar

mir selbst, nur widerwillig ein?

Ausweichen vor Aufgaben-
stellungen vermeiden

Weichen Sie so wenig wie möglich aus - vor Lebewesen nicht,

vor Aufgabenstellungen nicht, vor Chancen des Glücks nicht - vor

sich selbst nicht! Jede freie und verantwortliche Entscheidung, die

zur Handlung wird, schafft Sinn in der Situation, in der Sie sich be-

finden, und weit darüber hinaus. Denn gelebte Freiheit und geleb-

te »Selbst-Verantwortung« sind die Bedingungen für Sinnerfah-

rung.

Heute, bei sich selbst  beginnen
Martin Buber hat dies so auf den Punkt gebracht: »Es kommt

einzig darauf an, bei sich zu beginnen, und in diesem Augenblick

habe ich mich um nichts anderes in der Welt als um diesen Beginn

zu kümmern. Jede andere Stellungnahme lenkt mich von meinem

Beginnen ab, schwächt meine Initiative, vereitelt das ganze kühne

und gewaltige Unternehmen.«7

Bemerken Sie die Beruhigung, die schon von der bloßen Vor-

stellung ausgeht, sich nicht mehr permanent darüber Gedanken ma-

chen zu müssen, warum und wozu der andere Ihnen Unrecht getan

hat? Welches Potential wir einsparen könnten, wenn wir darauf ver-

zichten, all das, wofür wir selbst verantwortlich sind, auf andere

Menschen zu verschieben?

Im »Jetzt« ist Sinnerfahrung
möglich

Das, was mir in dieser Situation begegnet, was mir heute vom

Schicksal zugeteilt ist, was mich gegenwärtig zum Leben herausfor-

dert, ist die Gelegenheit, mein Daseinswert- und also sinnvoll zu

erleben, hier an diesem Bestimmungsort, konkret jetzt in dieser Zeit.

Daseins-Erfüllung erlebe ich, wenn ich den konkreten Rahmen

meines Daseins so weit wie möglich ausfülle. 

Wünsche können Werte und

Wegweiser zum Sinn sein
Wünsche zeigen sich in einfühlsamen Gedanken, freudigvollen

Impulsen, lang gehegten Phantasien. Nicht alle Wünsche lassen sich

verwirklichen, nicht alle sind die Schrittmacher für Sinn, aber etli-

che, und auch nicht wenige. Wünsche zeigen an, wer wir sind, wo-

nach wir Verlangen haben, was wir brauchen, was gut ist auch für

anderes Dasein. Jene aber, die uns nicht treiben oder drängen, son-

dern uns herausfordern, sind im Grundsatz die Werte, die Sinnvol-

les versprechen. Wer aber faktisch keine Anliegen uns Sehnsüchte

und Vorlieben mehr kennt und darunter leidet, braucht dringend

eine fachkompetende Hilfestellung.

Die Begeisterung an der 
Verantwortung entdecken

Wir sehen uns plötzlich vor Aufgaben gestellt - in der moder-

nen Familie, Berufsfeld, öffentlichem Leben, vor Aufgabenstellun-

gen, die darauf warten, übernommen zu werden, und zwar von uns!

Sie fragen sich: Bin ich nicht, fragen wir vielleicht, für diese Aufga-

benstellung zu schwach? Warum sollte ausgerechnet ich mich da-

für zur Verfügung stellen? Dafür bin ich als Mensch gut genug? Es

kann sein, dass unserer Motivationsschub für das, worum es jeweils

geht, wahrscheinlich gering ist. Und was geschieht dann? Dann se-

he ich die Aufgabenstellung, die auf mich wartet. Wer sollte es sein,

wenn nicht ich, käme in Frage? Und keine entlastende Antwort vom

Herzen kommt. Zugleich mache ich mich an die Aufgabe heran, zu-

nächst widerwillig, ärgerlich und frei von jeder Empfindung. Viel-

leicht ist das, was vor mir liegt, sogar noch widerwärtiger als erwar-

tet.

Ferner aber ahne ich, dass ich die Angelegenheit bewältigen

könnte, dass ich nicht scheitern müsste. Schritt für Schritt gewin-

ne ich eine Beziehung zu ihr, gewinne auch ein anderes Verhältnis

zu mir. Begeisterung kommt auf. Ich beginne, Sinn in dem zu füh-

len, was sich mir momentan in den Weg stellte. 

Die Liebe als die tiefstgehende
Sinnerfahrung im irdischen 
Leben erleben

Nichts entlastet uns mehr, nichts füllt uns mehr aus, nichts ist

heilsamer und wertvoller als dieses menschlichste aller Gefühle. Un-

ter allen Fährten des Lebens, die zum Menschsein überhaupt füh-

ren, gibt es keine, die unmittelbarer zur Mitte führt als die Liebe.

Die Erkenntnis kann erregen, die Freiheit kann beglücken, die 

Liebe allein füllt den Menschen aus - wenn sie nicht nur sich selber

meint. 

Die angesprochene Liebe, ist ein unteilbares Gefühl und ist nicht

an bestimmte Personen oder überhaupt an etwas Bestimmtes ge-

bunden. Sie kann auch nicht ortsgebunden sein. Die Amoris, ist 

eine bestimmte, wohlwollende Haltung dem Leben gegenüber: ein

Ja zu ihm und zu mir selbst. Die Liebe ist ein existenzielles ein zu

jedem Menschen gehörendes Gefühl ob verschüttet oder unzurei-

chend entwickelt. Die Amoris bleibt eine reale Möglichkeit, solan-

ge wir leben. Kein Mensch ist davon ausgenommen. 

Die zugelassene Liebesfähigkeit hat eine Fülle von Perspektiven.

Sinn · SEHNSUCHT
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Wer liebt, schenkt Güte, Mitgefühl, Wohlwollen, Warmherzigkeit,

Offenheit, Aufgeschlossenheit, Aufmerksamkeit, Zuwendung,

Schutz, Geborgenheit, Ansehen, Zuspruch … Wer andere und sich

liebt, entzündet in sich und bei dem Gegenüber das Gefühl, wert-

voll zu sein.

Kann ich die unterentwickelte oder verschüttete Liebe wieder

zum Vorschein hervorbringen? Ja, man kann es. Man sollte sich je-

doch zuvor bewusst machen und daraus konkrete Schlüsse ziehen,

dass der Widerstand gegen das Lieben die eigentliche Ursache für

die Unfähigkeit zur Liebe ist. Denn das Mysterium, lieben zu ler-

nen, liegt in der betrachtenden Anschauung.

Kasus: Je mehr ich die Lebewesen, die Tiere, die Werte, das 

Leben etc … anschaue, desto mehr nehme ich sie konkreter wahr.

Je mehr ich sie entdecke, desto mehr erkenne ich ihr Wesen. Je mehr

ich ihr Wesen begreife, desto mehr staune und bewundere ich über

sie. Je mehr ich über sie staune, desto mehr achte ich sie. Je mehr

ich sie würdige, desto mehr respektiere ich ihre Andersartigkeit. Je

mehr ich ihre Andersartigkeit hochschätze, desto mehr kommt mir

das andere Leben entgegen. Je mehr mir anderes Leben entgegen-

kommt, desto lieber gehe ich darauf zu. Je mehr mir anderes Leben

begegnet und ich darauf zugehe, desto näher kommen wir uns. Je

näher wir uns treffen, desto tiefer erfassen wir uns in unserem We-

sen. Je tiefer anderes Leben mich in meinem Wesen erkennt, desto

mehr empfinde und erlebe ich mich angenommen. Je mehr ich mich

angenommen fühle, desto befreiter und wohlwollender sehe ich an-

deres Leben an. Tatsächlich schließt sich hier der Zyklus.

Trotz Leiderfahrung ist 
Sinnerfahrung möglich

Möglicherweise gehören Sie zu den Leidtragenden, die alles ver-

loren haben, was ihnen im Leben wichtig war: die Liebe, die Bezie-

hung, die Freundschaft, die Gesundheit, die Lebenskraft … so dass

Sie sich fragen, ob Sie und wie Sie ohne »das alles« noch weiterle-

ben können. Ob das Leben Sie verlassen hat? Gelegentliche kann es

gut sein, sich für einen Moment fallen zu lassen. Dieses Warten darf

sein. Denn die innere Welt richtet sich nach Normen und Grund-

sätzen, die oft ganz anders sind als die der äußeren, leistungsorien-

tierten Welt. Sie haben noch nie Sinn gefühlt? Wirklich, alles was

Sie erlebten, empfanden Sie als sinnlos? Sie kennen keine Freuden-

gefühl, keine gute Zeitphase …? Das wäre sehr bedrückend und be-

engend. Durchaus nicht selten liegt unter dieser Abwehr von Leben

jedoch ein letzter Funke verzweifelter Liebe zum Leben. 

Unser Leben wird von dem bestimmt, was wir als Menschen zur

Schwerpunkt machen. Machen wir das Leiden und die damit ver-

bundenen Einschränkungen, Bedrängnisse oder Verluste zur Haupt-

sache, dann wird unser Denken, unser Fühlen und unser Handeln,

dann werden all unsere Beziehungen zum Leben von diesem einen

Motiv bestimmt. Alle attraktiven Chancen, die unsere Tage trotz al-

lem bringen könnten, liegen in der Traurigkeit des Leidens und blei-

ben unerreichbar fern. Liegt uns dagegen das bejahende Leben selbst

im Mittelpunkt, dann werden wir hier und

heute aus den konkreten Lebenssituationen an

Wertvollem herausleben, was herauszuleben

ist. Das Schwere kann jedoch nicht übersehen

werden, aber es wird allmählich seine tragi-

sche Gewichtigkeit verlieren. Ob das Leben

glückt oder nicht, ob Leid sich gestalten lässt

oder nicht - alles hängt davon ab, ob wir da

sein, ob wir leben, ob wir das förderlichste aus

unserem Leben herausholen wollen oder

nicht. Die Entscheidung darüber, ob wir auf

das eine oder das andere sehen, nimmt uns

zum Glück niemand ab, denn hier befindet

sich unserer Freiheit und in dieser geschenk-

ten Freiheit liegt unsere Würde.

Dem persönlichen Seinsgrund
näher kommen

Zu sich selbst und zu tiefster Sinnerfahrung kommt ein Mensch

nur in dem Maße, in dem er seine ursprüngliche Beziehung zum

Grund des Seins und damit zum Grund seines Wesens (wieder) er-

fährt. Mitmenschen erfahren - ob gläubig oder ungläubig, ob reli-

giös sozialisiert oder nicht - Symbole, die auf den transzendenten

Ursprung des Menschen und seine Beziehung zu ihm hinweisen.

Die Frage aus der Praxis: »Ist eigentlich die Mensch-Gott-Be-

ziehung überhaupt verfügbar?« Nein, verfügbar ist sie nicht. Wir

Menschen können uns für die Möglichkeit eines solchen Beziehungs-

verhältnisses öffnen. Wenn ich am späten Abend bei guter Sicht-

weite in die Ferne blicke und den einzigartigen leuchtenden Nacht-

himmel des Universums aufnehme und dabei einen hell leuchten-

den Stern »sehe« und erfasse, dann »sehe« ich ihn und ich sehe ihn

doch nicht. Ich sehe seine leuchtenden Strahlen die mich sensibili-

sieren, den Stern selber aber sehe ich nicht. Doch sind es die hell

leuchtenden Strahlen, die das Herz in mir höher schlagen lassen. 

Unsere Freiheit des Gewissens: Ich kann heute unter den Nacht-

himmel des Universums treten oder auch nicht. Ich kann mich in

mir selbst der Transzendenz bewusst öffnen oder mich ihr ganz ver-

schließen. Die Suche nach der Transzendenz ist nicht wie das Auf-

suchen eines bislang Unbekannten, von dessen Existenz man zwar

durch andere gehört haben mag, dem man selbst noch nie begegnet

ist. Wer die Transzendenz sucht, sucht nach dem, der bereits voraus

beim Suchenden war, der ihn nie verlassen hat, der den Suchenden

immer schon gefunden hat. Die neutestamentliche Verheißung be-

sagt dazu: Bittet, dann wird euch gegeben; sucht, dann werdet ihr

finden; klopft an, dann wird euch geöffnet. Denn wer bittet, der

empfängt; wer sucht, der findet; und wer anklopft, dem wir geöff-

net.“ (Mt 7,7f)

Unsere begrenzte Sprache vermag das Mysterium nicht auszu-

schöpfen!

MMag. Dr. Georg
WINKLER

Theologe, Pädagoge,

Psychotherapeut
www.praxis-freiraum.at 
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Literatur · EMPFEHLUNGEN

SINN-FUNKEN 

Otto Zsok, Erich Schechner, ca. 15 Euro.

Die Autoren des Buches bilden sich
nicht ein, letzte Lösungen für die Über-
windung der aktuellen Orientierungs-
krise im Bereich der Grundwerte von
Gesellschaft und Wirtschaft bieten zu
können. Doch sie glauben an Lösungs-
möglichkeiten und sind davon über-
zeugt, dass wiederum der Mensch in
seiner Ganzheitlichkeit im Mittel-
punkt der Wirtschaft stehen muss.

»AN MIR« FÜHRT KEIN
WEG VORBEI 

Andreas Wingartz, ca. 15 Euro.

Führen ist eine Aufgabe, die täglich
stattfindet und auf das Individuum ab-
gestimmt sein muss. Von entscheiden-
der Bedeutung ist dabei der Zusam-
menhang zwischen gelungener Lebens-
führung und erfolgreicher Betriebsfüh-
rung. Management sollte nicht von
Wertorientierung und Sinnzentrierung
getrennt werden.

DIE FILMDEUTUNG ALS WEG ZUM SELBST. 
EINFÜHRUNG IN DIE FILMTHERAPIE

Otto Teischel, ca. 66 Euro.

Die „Filmtherapie“
wird in Europa erst lang-
sam entdeckt. Der Kla-
genfurter Psychothera-
peut Otto Teischel hat
darüber ein Buch ge-
schrieben.

Im Film „Familiensa-
che“ (USA, 1998) spielt
Renee Zellweger die ehr-
geizige junge New Yor-
ker Journalistin Ellen
Gulden, deren Lebensziel
die ganz große Karriere
ist. Zwischen Interview-
terminen und reißeri-
schen Stories bleibt ihr
nur wenig Zeit für Pri-
vatleben und Familie. Zu
ihrer Mutter Kate
(Meryl Streep) hat sie
ein unterkühltes Ver-
hältnis und verab-
scheut deren „biede-
res“ Hausfrauenle-
ben. Doch dann er-
krankt Kate plötz-
lich an Krebs und El-
lens Vater George
(William Hurt)
drängt sie, ihre Kar-
riere aufzugeben und
die Pflege ihrer Mut-
ter zu übernehmen.
”Familiensache“ (auf
DVD erhältlich) ist
„ein feinfühliger
Film über einen innerfa-
miliären Heilungspro-
zess“ schreibt „film-
dienst“, das Fachmagazin
der katholischen Film-
kommission in Deutsch-
land. 

„Filme wie dieser
können eine existentielle
Erschütterung auslösen.
Im Film ,Familiensache‘
ist z. B. jene Szene sehr
berührend, wo die Mut-
ter kurz vor ihrem Tod
mit der Tochter spricht
und ihr all das sagen
kann, worauf es im Leben
ankommt“, sagt die Psy-
chotherapeutin Johanna
Schechner vom Viktor-

Frankl-Zentrum in
Wien. 

Filme können durch
die emotionale Anteil-
nahme der Zuschauer an
den Schicksalen der
Filmfiguren ein Pro-
blemverständnis entwik-
keln helfen und zu Lösun-
gen für das eigene Leben
inspirieren. Dieses Po-
tenzial macht sich die –
in Europa noch junge –
”Filmtherapie“ (ähnlich
der Mal- oder Musikthe-
rapie) zunutze. Der Kla-
genfurter Logotherapeut
und Philosoph Otto Tei-
schel hat darüber soeben

ein Buch unter dem Titel
”Die Filmdeutung als
Weg zum Selbst. Einfüh-
rung in die Filmtherapie“
veröffentlicht.

„Wie bei kaum einer
anderen Kunstform ver-
bergen sich gerade im
(Spiel-) Film ungeahnte
Reichtümer der Erkennt-
nis: Er spricht uns, mit
nahezu allen Sinnen
gleichzeitig, im Kopf
und im Herzen an, und
weil – vom Drehbuch bis
zum Schnitt – so viele
Menschen daran beteiligt
sind, gehen auch ebenso
vielfältige Botschaften in
ihn ein, die zudem noch

jeder Betrachter mit ,ei-
genen Augen‘ entziffert“,
sagt Otto Teischel, der u.
a. bei Papst Benedikt
XVI. in Regensburg
Theologie studiert hat. 

Die komplexe Film-
sprache erfordere eine be-
sondere Art der Auf-
merksamkeit, „aber
wenn wir unter ihrer
Oberfläche zu lesen ler-
nen, stoßen wir überall
auf Spuren der menschli-
chen Sehnsucht nach
Sinn und Transzendenz,
und wir erkennen in den
Geschichten und Perso-
nen auf der Leinwand das

eigene Schicksal wie-
der“, sagt Teischel.

F i l m t h e r a p i e
kann laut Otto Tei-
schel sowohl in der
Einzel- als auch in der
Gruppentherapie
zum Einsatz kom-
men. „Im Gespräch
über den Film kann
man über Dinge aus
dem eigenen Leben
sprechen, über die
man sonst vielleicht
nicht sprechen wür-
de“, weiß der Thera-
peut. 

In seinem Buch
werden rund 100 Filme
aufgelistet, in denen be-
stimmte psychische Stö-
rungen (Ängste, Depres-
sionen usw.) eine Rolle
spielen. Teischel: „Es
geht hier nur um Filme,
die schon von vornherein
den Anspruch haben, et-
was zu vermitteln. Filme,
die verstören oder auf-
wühlen, scheiden aus.
Filmtherapie kann auch
helfen, die Wahrneh-
mung gegenüber schäd-
lichen Filminhalten zu
schärfen“, so Teischel. Im
besten Fall „laden wir uns
mit Schönheit auf.“

Agathe Gansterer
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MUT ZUM LEBEN 
MACHEN

Boglarka Hadinger, ca. 10 Euro.

Es ist gar nicht so schwer, Kinder
auf dem Weg zu ihrer Persönlichkeits-
werdung zu begleiten. Einerseits ent-
wickelt sich vieles ohne unser Zutun
aufgrund der besonderen Anlagen eines
Kindes. Und wenn wir genauer hin-

sehen, dann können wir diese Anlagen
auch genauer wahrnehmen und deren
Entfaltung wohlwollend unterstützen.

Andererseits stellt sich natürlich die
Frage: Was können wir als Erzieher tun
oder unterlassen, damit unsere Kinder
zu Persönlichkeiten werden? Damit sie
gemäß dem Leitsatz der Vereinten Na-
tionen „einst mit Stolz den Namen
»Mensch« tragen“? 

Die Begleitung eines Kindes wird
gelingen, wenn wir jene Spielregeln
kennenlernen, die die seelische Ge-
sundheit eines kleinen Menschen lang-
fristig fördern. Im vorliegenden Buch
finden Sie die Spielregeln.

GEFANGENE UNSERER
GEDANKEN. 
VIKTOR FRANKLS 
7 PRINZIPIEN, DIE LEBEN
UND ARBEIT SINN ZU
GEBEN

Alex Pattakos, ca. 25 Euro.

Jeder dritte Arbeitnehmer hat in-
nerlich bereits gekündigt: Konflikte,
Frust und mangelnde Motivation sind
die Folge. Die Ursachen sind nicht nur
im falschen Führungsverhalten des
Top-Managements zu suchen, sondern
auch bei jedem Einzelnen: 

Das Fehlen von Sinn führt zu Lei-
stungseinbußen, psychosomatischen
Beschwerden und allgemeiner Unzu-
friedenheit.Viktor Frankl, der Begrün-
der der Dritten Wiener Richtung der
Psychotherapie bzw. Logotherapie
stellte die Suche nach dem Sinn in den

Mittelpunkt seines Lebenswerkes. Alex
Pattakos überträgt Frankls Gedanken-
gut auf die Arbeitswelt und lädt den
Leser ein, ihm auf der Suche nach dem
Sinn zu folgen.

Er zeigt, wie es gelingt, nicht mehr
Gefangener negativer Gedanken zu
sein, sondern eingefahrene Muster zu
überdenken, eigene Widerstände ge-
gen Veränderungen zu überwinden und
damit die Tür zu einem tieferen Sinn
aufzustoßen. 

DER MENSCH VOR DER
FRAGE NACH DEM SINN.
EINE AUSWAHL AUS
DEM GESAMTWERK

Viktor E. Frankl, ca. 13 Euro.

Frankl beschreibt zunächst eine exi-
stentielle Sinnleere als die dominante
Pathologie des Zeitgeistes. Er kritisiert
Freuds Libidotheorie und Adlers An-
satz des Minderwertigkeitskomplexes
als zu einseitig; der Mensch als ein frei
handelndes Wesen wird in diesen Theo-
rien nicht beachtet. Das Gefühl eines
existentiellen Vakuums sieht Frankl als
ein um sich greifendes Phänomen. Tie-
re haben Instinkte, der Mensch hatte
über Jahrtausende feste Traditionen.
Nur heute wird dem Menschen nicht
mehr einheitlich gesagt, was er soll, oft
weiß er auch nicht mehr, was er will.
Er ist verdammt zur Freiheit (hier
klingt auch etwas Sartre und Camus
mit rein). Frankl sieht dieses Gefühl der
Sinnlosigkeit als Ursache für Alkoho-
lismus, Drogenkonsum, Kriminaliät,
Aggression. Aggression ist seiner Mei-
nung nach auf menschlicher Ebene
mehr als nur ein biologisch bedingtes
Potential, das abgebaut werden muß
(wie die Triebtheoretiker das sehen).
Vielmehr ist Aggression manipulier-
bar, bewußt steuerbar und kulminiert
beim Menschen im Haß. Der Mensch

haßt aus einem Grund und nicht als Re-
aktion auf einen verdrängten Trieb oder
auf angestaute Aggressionsenergie.
Ebenso ist Sexualität nach Frankl nicht
zu sehen als ein bloßes Abreagieren des
Sexualtriebes.
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Ein langjähriger Freund 
Frankls – Burgschauspieler

Martin Schwab – spricht 
dieses wohl einer der berüh-

rendsten Werke 
Viktor Frankls.

Der 1945 nieder-
gelegte Bericht
»Ein Psycholo-
ge erlebt das
Konzentrati-

onslager«
und die Aus-
schnitte der

Rede
Frankls

zum 50.
Jahres-

tag des
Ein-

marsch
Hitlers,

die in 
diesem einzigartigen 

Hörbuch zusammengefaßt
sind, wollen nicht Mitleid 

erregen oder Anklage 
erheben. 

Noch weniger geht es um
die Situation des Grauens.

Worauf es dem Neurologen

Frankl vor allem ankommt,
ist, zu beschreiben, durch
welche Phasen der Ent-
menschlichung die KZ-Häft-
linge gehen mußten und wie

es doch einigen von 
ihnen mög-

lich

war, 
innerlich zu voll-
bringen, was das »Buchen-
wald-Lied« forderte:

»... trotzdem Ja zum Leben
sagen.«       Martin Schwab, ca. 17 Euro

3CD’s
inkl. 

ausführlichem

Booklet

Ja zum Hörbuch »… trotz-
dem Ja zum Leben sagen«
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